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Im Politbüro
des ZK der KPdSU
Im Mittelpunkt der turnusmä­

ßigen Sitzung des PoUtbüros des 
ZK der KPdSU am 10. Novem­
ber standen aktuelle Fragen der 
Reform des politischen Systems, 
die In Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen der XIX. Unionspar­
teikonferenz verwirklicht wird.

Es wurden Informationen zum 
Verlauf der Volksaussprache 
über die Gesetzentwürfe zur Än­
derung und Ergänzung der Ver­
fassung der UdSSR und zu den 
Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR entgegengenommen. 
Die Erörterung dieser wichtigen 
Dokumente nimmt einen Immer 
breiteren und interessierteren 
Charakter an. Im Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
sind zur Zeit über 80 000 Zu­
schriften von einzelnen Bürgern 
und Organisationen eingelaufen. 
Die Meinung der Fachleute und 
der breiten Kreise der Werktä­
tigen findet ihren Niederschlag 
in Zeitungsveröffentlichungen, in 
den von Rundfunk und Fernsehen 
veranstalteten Diskussionen.

In den meisten Zuschriften 
w’erden die Gesetzentwürfe ge­
billigt und zugleich viele Korrek­
turen und Präzisierungen einge­
bracht. Es gibt auch einzelne Äu­
ßerungen gegen eine Reihe von 
Bestimmungen der Entwürfe.

Zu einem Meinungsaustausch 
’ am es über den Inhalt der bei 
jr volksumfassenden Erörte­

rung aufgeworfenen Fragen. Es 
wurde die Notwendigkeit ak­
zentuiert. die Bemerkungen, un­
ter denen viele nützlich und un­
bestreitbar sind, auf das sorg­
fältigste zu berücksichtigen und 
kein Argument unbeachtet zu las­
sen. Eine solche Arbeit wird in 
den Kommissionen für Gesetzge­
bungsvorschläge der Kammern 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
schon durchgeführt, sie muß nur 
noch aktiviert werden.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß die wei­
tere Entfaltung der volksumfas­
senden Erörterung Voraussetzun­

gen für eine erfolgreiche 
sierung der ersten Etappe 
poUtlschen Reform schaffen 
von der der gesamte Prozeß der 
Demokratisierung unserer Ge­
sellschaft In großem Maße ab- 
hänfct.

Es wurde auch festgestellt, 
daß viele eingelaufene Vorschlä­
ge über den Rahmen der mit der 
Erfüllung der Aufgaben der er­
sten Etappe der Reform verbun­
denen Fragen hinausgehen, wo 
beabsichtigt wird. In die Verfas­
sung nur diejenigen Ergänzungen 
einzubringen, auf deren Grund­
lage die Reorganisation der 
höchsten Machtorgane erfolgen 
muß, und das Gesetz über die 
Ordnung der Wahl der Volks­
deputierten anzunehmen.

Weitere große Aufgaben sol­
len bekanntlich in den darauf­
folgenden Etappen der politischen 
Umwälzung gelöst werden.

Dazu gehören die Harmonisie­
rung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den Unionsre­
publiken. Im weiteren wird vor­
gesehen. gründlich die Fragen 
des Status der Unions- und der 
autonomen Republiken zu behan­
deln, um Ihre Rechte und Mög­
lichkeiten In verschiedenen Be­
reichen des wirtschaftlichen, so­
zialpolitischen und kulturellen 
Lebens zu erweitern. Schon jetzt 
ist die Vorbereitung eines Ple­
nums des ZK in vollem Gange, 
das eigens diesem Thema ge­
widmet sein soll.

Daran beteiligen sich aktiv 
die Partei- und Staatsorgane der 
Republik, wissenschaftliche* Ein­
richtungen 
llchkeit.

Mit der 
gaben der 
politischen 
entsprechend den Zielsetzungen 
der XIX. Parteikonferenz in Vor­
bereitung befindliche Gesetzent­
wurf über die örtliche Selbstver­
waltung und die örtliche Wirt­
schaft zusammen. Eine Mittei­
lung über den Verlauf der Arbeit 
an diesem Dokument wurde

Reall- 
der 

wird,

und die breite öffent-

Realisierung der Auf­
weiteren Etappen der 
Reform hängt der

gleichfalls auf der Sitzung des 
Politbüros erörtert. Es wurde un­
terstrichen, daß die Hauptzweck­
bestimmung dieses überaus wich­
tigen Gesetzgebungsaktes In der 
Schaffung materieller und recht­
licher Bedingungen besteht, die 
erforderlich sind, damit die So­
wjets praktisch alle Fragen des 
örtlichen Lebens lösen und als 
vollberechtigte Organe der Selbst- 
Merwaltung des Volkes auftreten 
können. Dies sieht eine Ver­
wirklichung wichtiger Maßnah­
men für die Einführung der re­
gionalen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und zur Schaffung 
eines effektiven Leitungsmecha­
nismus vor, der die örtlichen Or­
gane auf die, Inanspruchnahme 
aller Ressourcen auf ihrem Ter­
ritorium orientiert.

Auf der Sitzung wurden die 
Vorschläge über die ständigen 
Kommissionen des ZK der 
KPdSU für verschiedene Richtun­
gen der innen- und der Außen­
politik. über ihre Zusammenset­
zung und die Geschäftsordnung 
behandelt.

Es wurden einige Veränderun­
gen in der Zusammensetzung der 
Kommission des Politbüros des 
ZK der KPdSU für zusätzliche 
Untersuchung der Materialien 
vorgenommen, die mit den Re­
pressalien der 30er/40er Jahre 
und Anfang der 50er Jahre 
Zusammenhängen. Sie wurde mit 
folgender Zusammensetzung be­
stätigt: A. N. Jakowlew (Vorsit­
zender), W. A. Medwedew. V. M. 
Tschebrlkow. A. 1. Lukjanow. 
G. P. Rasumowskl, B. K. Pugo, 
W. A. Krjutschkow. V. I. Boldin 
und G. L. Smirnow. Der Kommis­
sion wurde auch in Auftrag gege­
ben. Vorschläge zu Fragen zu 
prüfen und zu unterbreiten, die 
mit der Verewigung des Anden­
kens an die Opfer der Repressa­
lien und mit ihren Gräbern Zu­
sammenhängen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wunden auch einige Fragen der 
Internationalen Politik erörtert.

Pachtvertrag bringt Gewinn

Pacht
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Der Sowchos ..Slatnpolskl” Im 
Gebiet Koktschctaw ist als ein 
großer Schweinezuchtbetrieb be­
kannt. Doch bis vor kurzem fand 
die Arbeit des soliden Mast­
komplexes hauptsächlich nur zah­
lenmäßigen Ausdruck. Die Vieh­
züchter legten vor allem für die 
Tonnen erzeugter Produktion 
Rechenschaft ab. Mit der Brutto­
leistung war hier schon Immer 
alles In Ordnung. Beunruhigend 
war etwas anderes. Die Kennzif­
fern der Selbstkosten und der 
Gewichtszunahmen waren bei 
weitem nicht die erfreulichsten. 
Der Wirtschaftszweig war ver­
lustbringend.

Die Situation begann sich zu­
sehends zu verändern, nachdem 
eine Abteilung des Mastkomple­
xes den Viehzüchtern In ” 
übergeben wurde.

Vor allem wurde das 1 
nungspersonal von 19 auf

Mann verringert. Entsprechend 
stieg die Belastung pro Arbeilei 
von 600 Schweinen auf 900 und 
folglich auch die Arbeitsproduk­
tivität. Die neuen Bedingungen 
der Wirtschaftsführung veranlaß­
ten die Pächter, mit dem Geld 
umsichtig umzugehen. Es genügt 
zu sagen, daß der Stromverbrauch 
um 80 Prozent zurückging. Man 
sah ein, daß der Elektroenergie­
verbrauch Über den Bedarf hin­
aus Ins Geld geht.

Das Wichtigste aber, was der 
Pachtvertrag bewies, ist, daß die 
Schweinezucht Im ..Slatopolskl" 
gewinnbringend sein kann.

Unsere Bilder: Die Pächter — 
Heinrich Bastron mit Frau Ta­
mara und Heinrich Schmidt; Mit­
glied der Pachtvertragsgruppe. 
Fahrer Viktor Weber: Im Schwel- 
netfuchtkomplex.

Auf Anregung der „Freundschaft

Die Gerechtigkeit hat gesiegt
Nachwort zur Gerichtsreportage „Der Geist und der Buchstabe des Gesetzes”

Im Büro des ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung die organisatorische und 
politische Arbeit der Partei- und 
Staatsorgane der Stadt Turkestan 
bei der Einbeziehung der freige­
stellten Arbeitskräfte In die Ent­
wicklung der Konsumgüterpro­
duktion und der Dienstleistungen 
durch erweiterte kooperative und 
Individuelle Tätigkeit.

Es wurde festgestellt, daß die 
Stadtpartei- und die Stadtexeku­
tivkomitees es bei der Lösung des 
Problems der Beschäftigung der 
Bevölkerung und der Deckung 
des sozialen Bedarfs der Werktä­
tigen zu erheblichen Mängeln 
kommen lassen. Die Leitung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
der Stadt erfolgt auf alte Art und 
Welse. Es fehlt die Suche nach 
Wegen der Beschleunigung des 
Wachstumstempos in der Wirt­
schaft sowie nach neuen Formen 
von Dienstleistungen für die Be­
völkerung, zur besseren Befrie­
digung Ihrer Belange und An­
sprüche. Perspektivreiche, gründ­
lich durchdachte und begründete 
Programme der ratlpnellen Nut­
zung der verfügbaren Möglich­
keiten der Betriebe, der beträcht­
lichen Arbelts- und Rohstoffres­
sourcen werden nur zögernd er­
arbeitet und realisiert. Die dies­
bezüglichen Partei, und Regie­
rungsbeschlüsse sowie die Emp­
fehlungen der Kommission des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans für nationale und

zwischennationale Fragen blei­
ben unerfüllt.

Die Umgestaltung der Wirt­
schaftstätigkeit der Betriebe er­
folgt losgelöst von den Belangen 
und Ansprüchen der Bevölkerung, 
ohne Berücksichtigung der demo­
graphischen Eigenheiten der je­
weiligen Region. Die Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. der Ausbau der Rechte 
und der Selbständigkeit von Ar­
beitskollektiven gehen nicht mit 
der Schaffung zusätzlicher Ar­
beitsplätze, der wesentlichen Er­
höhung des Schichtkoeffizienten 
der Ausrüstungen und Ihrer Be­
lastung einher. Auch werden sie 
nicht von einer besseren Nutzung 
der Produktionskapazitäten und 
der Meisterung neuer Organisa­
tionsformen der gemeinsamen Tä­
tigkeit der Betriebe begleitet.

Die Nützlichkeit und die ge­
sellschaftliche Notwendigkeit neu. 
er Formen der Arbeitstätigkeit, 
darunter auch der genossenschaft­
lichen, werden in unzureichendem 
Maße propagiert.

Diese und andere Mängel bei 
der organisatorischen und politi­
schen Arbeit der Partei- und 
Staatsorgane unter den Massen 
haben zur Folge. daß das Pro­
blem der Beschäftigung der Be­
völkerung sich rascher zuspitzt, 
als daß es gelöst wird. Allein In 
den letzten zwei Jahren hat sich 
die Zahl von Bürgern, denen kein 
Arbeitsplatz gesichert worden Ist, 
mehr als verdoppelt. Der sich ab-

gezeichnete Ausbau der Konsum­
güterproduktion und der Dienst­
leistungen erweist sich als insta­
bil. Die Warenproduktion pro 
Kopf der Bevölkerung Hegt tief 
unter dem Republikdurchschnitt, 
die kaufkräftige Nachfrage der 
Einwohner bleibt zunehmend un­
befriedigt.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans hat 
das Stadtpartelkomitee Turkestan 
'N. Balkljajew) und den Kommu­
nisten E. I Dshurabekow, Vor­
sitzenden des Stadtexekutivkomi­
tees, verpflichtet, die genannten 
Mängel zu beseitigen, die freige­
stellten Arbeitskräfte durch bes­
sere Nutzung der inneren Reser­
ven und vorhandenen Möglich­
keiten der Betriebe aktiver und 
zielbewußter in die Produktion 
von Konsumgütem sowie In den 
Dienstleistungsbereich einzube­
ziehen.

Die Partei- und Staatsfunktio­
näre haben ihre Anstrengungen 
auf eine lebendige organisatori­
sche Tätigkeit in den Arbeitskol­
lektiven und am Wohnort der 
Bevölkerung zu konzentrieren, bei 
der Suche nach nichtordinären 
Verfahrensweisen zur Lösung 
spruchreifer sozialer Probleme 
mit gutem Beispiel voranzugehen, 
die administrativ-wirtschaftlichen 
Leitungsmethoden entschiedener 
durch politische und ökonomische 
zu ersetzen.

Beschlüsse wurden auch zu ei­
nigen anderen Fragen gefaßt.

„ln die Redaktion kam ein äußerst auf­
geregter Mann: .Marj hat mir den Personal­
ausweis weggenommen und mein Vermögen 
beschlagnahmt. Und Jetzt will man mich noch 
hinter Gitter bringen. Helfen Sie mir, grei­
fen Sie doch ein! Ich weiß nicht mehr, an 
wen ich mich noch wenden soll...’ ” So be­
gann die Gerichtsreportage ..Der Geist und 
der Buchstabe des Gesetzes" (,,Freundschaft", 
Nr. 63 vom 31. März 1988).

In jenem Augenblick war es praktisch un­
möglich. Franz Thießen zu helfen. Die 
Rechtsschutzorgane des Rayons Kijma (da­
mals — Gebiet Turgal. heute — Gebiet Zell­
nograd) hatten ein Verfahren gegen Ihn eln- 
geleltet. Die Sanktion des Staatsanwalts, die 
schriftliche Verpflichtung, den Aufenthaltsort 
nicht zu verlassen, die Beschlagnahme der 
Vermögenswerte sowie eine Reihe anderer 
Formalitäten, — und Franz Thießen ist schon 
nicht einfach Rentner, sondern Angeklagter 
und nicht mehr ..Genosse", sondern ..Bürger 
Thießen”.

Bis zur Strafurteilverkündung hatte er 
nicht glauben wollen, daß man ihm die Frei­
heit nehmen würde. Wofür auch? Wessen man 
Ihn beschuldigte, war ja bis zum lächer­
lichen aufgebauschter Unsinn: Entwendung 
staatlicher Geldmittel in besonders hohen 
Summen... Er hatte Ja nicht einmal einen 
fremden Nagel mit nach Hause genommen, 
und plötzlich — „In besonders hohen Sum­
men."

Natürlich hatte er gewußt, daß auf Ihn nach 
dem Konflikt mit dem Staatsanwalt 
Rayons Kussalnow, über den er sich 
einem Jahr zu beklagen erdreistet 
Unannehmlichkeiten warten. Er begriff auch.

des 
vor 

hatte.

daß man nach Beweisen suchen würde, um 
Ihn In Mißkredit zu bringen. Doch Thießen 
war keinesfalls darauf gefaßt, daß man ihn 
wegen der Rente. ..die er fünf Jahre lang 
ungesetzlich beziehe” richten würde. Seine 
Papiere waren ja In Ordnung...

Es hatten sich aber in Kljma Kräfte mit dem 
Staatsanwalt Kussalnow an der Spitze gefun­
den. die ein Anklagesujet erdichteten, dem­
zufolge Franz Thießen nicht das Recht ver­
dient hätte, früher in Rente zu gehen. Das 
andere war schon sozusagen rein technische 
Sache. Wie die Sache sich abwickelte, ist den 
Lesern bekannt. Es fanden sich ..Zeugen", 
..aktive Helfer der Untersuchung”, und schon 
beginnt der ..Dreierausschuß", bestehend aus 
dem tendenziös ' •—-*
den beiden 
Volksbeisitzern, 
Strafsache. Das 
Freiheitsentzug 
mögen swerte.

Die ..Freundschaft" ergriff wiederholt das 
Wort zum Schutz von Franz Thießen. In acht 
Monaten erhielt die Redaktion von ihm Dut­
zende Dankschreiben für die Unterstützung. 
Hier bringen wir den Jüngsten Brief aus sei­
ner Haftanstalt.

„Geehrte Genossen! Ich bin Ihnen allen 
zutiefst dankbar für die Unterstützung, 
die Sie mir In der für mich so schweren 
Zelt angedeihen ließen. Ihre Artikel halfen 
mir und meinen Angehörigen, für die Ge­
rechtigkeit zu kämpfen. In der vorigen 
Nacht rief man mich dringend zum Dienst­
habenden. der mir ein Telegramm folgen­
den Inhalts vorlas: .Durch Berufungsent­

scheid des Obersten Gerichts der Kasachi­
schen SSR vom 11. Oktober 1988 wird

gestimmten Volksrichter und 
traditionell schweigenden 
mit der Verhandlung der 
Urteil lautet — sechs Jahre 
mit Beschlagnahme der Ver-

das .Urteil des Volksgerlchts Kljma, Ge­
biet Turgal, vom 2. Februar 1988 bezüg­
lich Thießen, Franz Franzewitsch, aufge­
hoben. Angesichts des Fehlens des Tat­
bestandes eines Verbrechens ist das Ver­
fahren einzustellen. Thießen ist sofort 
freizulassen. Stellvertretender Gerichts­
vorsitzender Puschetschnikow. Nochmals 
— meinen tiefempfundenen Dankl Nähe­
res werde ich Ihnen schon von zu Hause 
mlttellen.”
Unser Korrespondent Alexander DORSCH 

traf mit dem stellvertretenden Vorsitzenden 
des Obersten Gerichts der Kasachischen SSR 
A. G. PUSCHETSCHNIKOW zusammen, 
welcher mlttellte. daß der Fall Franz Thießen 
auf einer Sitzung des Kollegiums des Ober 
sten Gerichts verhandelt wurde. Es wurde 
das Urteil gefaßt, das Verfahren einzustellen 
und Franz Thießen wegen Fehlens des Tat­
bestandes eines Verbrechens freizulassen 
Dem ungerecht Verurteilten sollen die be­

schlagnahmten Vermögenswerte zurückerstat­
tet, das zustehende Rentengeld ausgezahlt und 
sämtlicher materieller..............................
werden.

...Franz Thießen ist 
aber der Ansicht, daß 
dieser Geschichte einen Punkt zu setzen Der 
materielle Aufwand wird beglichen, wie steht 
es aber mit dem moralischen? Wie soll man 
sich zum Beispiel zu dem Artikel In der Ge­
bietszeitung ..Zellnogradskaja Prawda” ver­
halten, durch den man Thießen im ganzen 
Gebiet angeschwärzt hat? (Die ..Freund­
schaft" hat am 11. Oktober d. J. dazu Stel­
lung genommen). Was für Strafe ist für die 
von den Rechtsschutzorganen Kljma zugelas­
senen ..Fehler" vorgesehen?

Die Redaktion beabsichtigt, auf diese Fra­
gen noch unbedingt zurückzugreifen

Aufwand beglichen

also frei. Wir sind 
es verfrüht wäre, in

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Kraftfahrer führen 
im Wettbewerb

Spitzenpositionen behaupten im 
Wettbewerb unter artverwandten 
Betrieben bereits seit Jahresbe­
ginn die Kraftfahrer des Ver­
kehrsbetriebs Nr. 2556 von Ku- 
stanal. Die Fahrerbrigaden haben 
Ihr Jahresprogramm erfolgreich 

'absolviert. Auch die Planaufga­
ben bei der Güterbeförderung 
für die drei Jahre dieses Plan- 
Jahrfünfts sind beträchtlich Über­
boten worden. Im Betrieb wird 
der Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Fahrer 
ständige Sorge geschenkt.

Gegenwärtig sind im Betrieb 
zwei Wohnhäuser Im Bau begrif­
fen. Mit ihrer Übergabe werden 
rund 54 Arbeiterfamilien ihre 
Wohnbedingungen zusehends ver­
bessern. Intensiv wird auch an 
einem Erholungskomplex für die 
Betriebsarbeiter gebaut.

Die letzten Ausstattungsarbei­
ten werden an einer neuen Be­
triebshalle geführt. Mit deren 
Übergabe werden sich die Ar­
beitsbedingungen Im Betrieb we­
sentlich verbessern.

Viktor SPOMMER
Kustanal

Jahresplan geschafft
Mlt erheblichem Planplus pro­

duzieren gegenwärtig die Farm­
arbeiter des Sowchos „Prlgorod- 
ny" 1m Rayon Jermak, Gebiet 
Pawlodar. Dabei haben die 
Fleischproduzenten Ihre Jahres­
ziele um nahezu 300 Dezitonnen 
Überboten. Auf einen wesent­
lichen Produktionszuwachs kön­
nen auch die Kollektive der 
Milchfarm des Sowchos verwei­
sen. Insgesamt sind hler seit Jah­
resbeginn um 425 Dezitonnen 
Milch mehr als im Vergleich zu

1
gleichem Zeitraum des Vorjahres 
produziert wordén. Dieser Zu­
wachs ist allein auf die Stei­
gerung der Milchleistungen der 
Tiere zurückzuführen

Die Farmarbeiter sind heute 
ganz nah an Ihren Wettbewerbs­
zielen. Sie sind bestrebt, noch bis 
Jahresende Ihre Verpflichtungen 
wesentlich zu überbieten.

Peter ROOT
Gebiet Pawlodar

Stetiger Rhythmus herrscht In 
allen Abteilungen des Semlpa- 
latlnsker Werks „Kabel", das In 
diesem Jahr mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung produ­
ziert und In dieser Hinsicht sehr 
gute Ergebnisse erzielt hat. Die 
Arbeitsproduktivität 
sehen um 18 Prozent 
sen, man hat 8 neue 
arten zur Attestierung mit dem 
Staatlichen Gütezeichen vorge­
schlagen.

Über 300 Verträge hat die 
kürzlich gegründete Vereinigung 
„Kasstalnaladka" mit den Indu­
striebetrieben Kasachstans ab­
geschlossen. Das Betriebskollek­
tiv wird präzise Montagearbeiten 
und besonders komplizierte Auf­
träge ausführen. Indem es sich 
der vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung-bedient.

Ist Inzwl- 
angewach- 
Erzeugnls-

Grundlage für gute Ergebnisse
Das Kollektiv,der Kohlengrube 

„Sewernaja" der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol" ar­
beitet auch in diesem Jahr In gu­
tem Gleichmaß. Seit Jahranfang 
hat es bereits mehr als 700 000 
Tonnen Kohle gefördert und so­
mit den Staatsplan um 100 000 
Tonnen übererfüllt.

Die besten Leistungen haben 
die Bergarbeiter der ersten Ab­
teilung unter Leitung des Korn 
munlsten Alexander Romanjuta 
erzielt. Schon zu Anfang des Jah-

res haben sie das Planziel der er 
sten drei Jahre dieses Jahrfünfts 
erreicht.

Von großer Bedeutung sind die 
Vortriebsarbeiten der Brigade un­
ter Leitung des Kommunisten 
Anatoll Klimenow. Seit Jahresbe­
ginn haben sie 2 761 laufende 
Meter Kohlenstrecken zum Vor­
trieb vorbereitet.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führt die Brigade von Johann 
Daniel, Sie Ist dem Plan um 31

Prozent voraus. Hohe' Arbeits­
produktivität liegt den guten 
Leistungen der Bergarbeiter zu­
grunde. Sie ist gegenüber dem 
vorigen Jahr um 17 Prozent ge- 
stiegen. Der Fortschritt wird 
hauptsächlich durch straffe Ar­
beitsdisziplin und gute Organi­
sation des Produktionsprozesses 
erzielt.

Nur 
drei 
Tage 

sind geblieben, in denen 
Sie die ,,Freundschaft" für 
das nächste Jahr bestellen 
können! Wer das noch 
nicht gemacht hat, sollte 
sich beeilen!

Bei uns können 
Sie lesen

— über die Geschichte 
der Deutschen in Rußland, 
— über das Kulturleben 
der Sowjetdeutschen, 
— über ihre Sitten und 
Bräuche, 
— über ihren heutigen 
Platz im Leben unseres 
Landes.

Die Bestellungen werden 
in allen Abteilungen der 
„Sojuspetschat" auf dem 
ganzen Territorium der 
Sowjetunion entgegenge­
nommen. Indexnummer — 
65414. Bezugspreis für das 
Jahr — 6,60 Rubel.
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Eduard SCHÜTZ:

...Der Frühling hielt stürmisch 
Einzug. Große Wassertropfen fie­
len von den an den Dächern hän­
genden Eiszapfen herunter. Lustig 
rauschten die Frühlingsbäche die 
Straßen entlang.

Doch das Wetter 1m Frühling 
Ist launisch. Gestern Abend war 
es noch warm, und heute 
der Frost schon wieder 
Kraft.

„Wie im Leben“, dachte 
ard, frohgestimmt auf dem

zeigt 
seine

„Ich kehre
Hause zurückzukehren. In Ka 
san. wohin er sich begab, offen 
barte und entfaltete sich sein 
organisatorisches Talent Jetzt erst 
recht.

Man schrieb 1905. Eines Mor­
gens brach die Polizei in die 
Wohnung ein wo Eduard mit sei­
ner Familie lebte.

bestimmt bald zurück!“
noch zurückgeblieben waren, hat­
te Eduards Frau im Mülleimer 
hinausgetragen.

Dies Ist nur eine Episode aus 
der Illegalen Arbeit von Eduard 
Schütz. In seinem Haus hielten 
sich Bolschewlkl versteckt, nach 
denen die Polizei fahndete. Über 
sein Haus wurde politische Lite-

Edu-
_______ „____ . Weg 
zur Universität. „Im Leben gibt 
es auch Immer Gegensätze: Gutes 
und Böses. Wärme und Kälte...“ 
Er hatte es sehr eilig. Heute hatte 
er Prüfung. Drei Prüfungen hat­
te Eduard bereits mit „ausgezeich­
net“ bestanden. Bald, sehr bald 
wird er die Universität absolviert 
haben und Pharmazeut werden. 
Dann wind er unbedingt aus Mos- 
kau In seine Heimatstadt Saratow 
zurückkehren. Da ist endlich auch 
die Universität.

Als alle Studenten sich vor 
der Tür des Examinators versam- 

' melt hatten, erschien plötzlich 
der Dekan der Fakultät, eine auf­
gedunsene Person von etwa fünf­
undfünfzig Jahren, und fragte.

„Ist Eduard Schütz hier?“ 
„Jawohl.“
„Sie werden zum weiteren Ab­

legen der Prüfungen nicht zuge­
lassen."

Eduard sah den Dekan 
ständnlslos an.

„Ich Irre keinesfalls. Wir 
Informiert worden, daß Sie 
tisch unzuverlässig sind. Sie 
exmatrikuliert!“

Eduard beschloß. nicht nach

In der Familienchronik geblättert

ra­
dle, 
die 
Un-
lm 

und

ver-

sind 
poll- 
slnd

„Haussuchung!“ lautete die 
Erklärung. „Hier der Durchsu­
chungsbefehl“. und der Polizist 
wies ein Papier vor.

„Bitte schön, suchen Sie. wenn 
es Ihnen daran liegt, aber ich 
habe bei mir nichts Untersagtes.“ 
Zugleich warf Eduard einen 
sehen Blick seiner Frau zu. 
von den Kindern umringt. 
Situation gespannt verfolgte, 
auffällig griff sie nach dem 
Zimmer stehenden Mülleimer 
trug Ihn hinaus.

Später stellte es sich heraus, 
daß Eduard mit seinen Kamera­
den bis morgens früh Flugblätter 
im Keller gedruckt hatte. Gegen 
Morgen waren die Flugblätter mit 
dem Aufruf zur Revolution In 
der ganzen Stadt verbreitet ge­
wesen. Die Polizei hatte nieman­
den festnehmen können. Well 
aber Schütz als politisch unzu- - 
verlässig galt, hatte man be­
schlossen. bei Ihm eine Haussu­
chung vorzunehmen.

Diese ergab Jedoch nichts. Die 
Druckmaschine war sicher« ver­
steckt. und die Flugblätter, die

ratur verbreitet. In dieser Zelt 
entsteht in Kasan die politische 
Organisation ..Pharmazeuten­
bund“. Der Bund stand im Kon­
takt mit den fortschrittlich ge­
sinnten Menschen der Stadt, sorg 
te für breiten Austausch politi­
scher Literatur mit den ähnlichen 
Organisationen anderer Städte, 
wonach diese Literatur unter, der 
Bevölkerung von Kasan verbrei­
tet wurde. Zusammen mit Eduard 
Schütz wirkte in der Organisation 
der Bolschewik Komlew mit, des­
sen Namen eine der Kasaner 
Straßen führt.

Es trat das schwere Jahr 1906, 
das Jahr der Reaktion ein. Aber 
auch In dieser Zelt stellte Schütz 
seine aktive Tätigkeit nicht ein. 
Er war überzeugt, daß unbedingt 
mal eine Zelt kommt, In der seine 
Bemühungen verkörpert sein wer 
den. Er war gezwungen, im Un­
tergrund zu arbeiten: die Flug­
blätter erschienen Jedoch regel­
mäßig.

1907 verhandelte das Gericht 
über eine Gruppe von Bolschewl­
kl, die der revolutionären Tätig-

kelt verdächtigt wurden. Das Ge­
richtsurteil für sie lautete: Die 
Stadt In 24 Stunden zu räumen. 
Seine drei Jahre Verbannung ver­
brachte Eduard Schütz In TetJu- 
schi bei Kasan unter Polizeiauf­
sicht.

Seitdem stand sein Name be­
ständig auf der schwarzen Liste. 
Das Leben In der schmutzigen 
Krähwinkelstadt fiel Ihm schwer. 
Auch die Polizei hing wie eine 
Klette an Ihm. Eduard blieb un­
ter diesen Bedingungen nichts an­
deres übrig, als sich restlos seiner 
Arbeit als Apotheker zu widmen.

Sobald die Verbannungsfrist 
abgelaufen war, zog Eduard nach 
Warenburg Ins Gouvernement Sa­
mara. In diesem Dorf erreichte 
Ihn dann die Nachricht vom Sturz 
des Zaren. Im Januar 1918 trat 
Eduard Schütz offiziell der Par­
tei der Bolschewik! bei. Kurz dar­
auf siedelte er nach Saratow über.

Eines Tages traf in Saratow die 
Meldung ein: In Warenburg ha­
ben die örtlichen Reichen einen 
Aufruhr gegen die Sowjetmacht 
organisiert.

Die Sache verhielt sich so: Die 
Sowjetmacht wpr noch im Ent­
stehen begriffen und daher noch 
nicht stark genug. Das nutzten 
die örtlichen Besitzer der Dampf­
mühlen. der fruchtbaren Lände­
reien, der zahlreichen Mlethäu- 
ser mit dem Kulaken Wormsbe­
cher an der Spitze. Sie nahmen 
bei den Warenburger Kommuni­
sten Beiz. Richard und Göbel 
Haussuchungen vor. Man suchte 
nach Waffen, fand sie Jedoch

nicht, well man nicht gewußt hat­
te, daß Beiz sie Im Garten ver­
graben hatte. Die Kommunisten 
wunden unter Hausarrest gehal­
ten. Zur selben Zelt ritten die 
Kulakensöhne durch den Ort und 
trommelten die Leute zu einer 
Versammlung zusammen.

Am nächsten Morgen rückte aus 
Saratow ein Rotgardistentrupp 
nach Warenburg aus. Er stieß 
aber auf MG-Feuer und mußte 
welchen. Daraufhin entsandte 
man einen zweiten Rotgardisten­
trupp, geleitet von Eduard Schütz, 
seinem Sohn Albert und dem Boi 
schewlken Schönfeld nach Waren­
burg.

Der Aufruf wurde niederge­
schlagen. und der Sowjet In Wa­
renburg konzentrierte die Macht 
In seinen Händen.

1920 wird Eduard Schütz 
nach Moskau. Ins Zentralkomitee 
der Partei geladen. Hier wird er 
zur Arbeit nach Kasan als Kriegs­
kommissar des Arznelmittellagers 
eingewiesen. Kurz darauf wurde 

' er zum Direktor des „Tatarmed- 
torg" ernannt. In Kasan arbeitete 
er bis 1927.

Nach seiner Übersledlung in 
die ASSRdWD erfüllte er die 
Pflichten des Direktors der Apo­
thekenverwaltung der Republik. 
Doch seine Gesundheit, die er 
rücksichtslos für die Revolution 
eingesetzt hatte, machte Ihm nun 
zu schaffen, und er mußte sich 
für den Ruhestand entscheiden. 
Für Eduard Schütz wurde eine 
Personalrente der RSFSR festge­
setzt.

Aber der Mensch will ständig 
tätig bleiben. Konnte denn Edu­
ard Schütz müßig dasitzen und 
mitsehen, wie die anderen ar­
beiten? Der alte Bolschewik wird 
Direktor des Republikmuseums.

Er gestaltete die Sache so, daß die 
Exponate des Museums nun den 
revolutionären Inhalt und den 
sozialistischen Aufbau widerspie­
gelten.

Darauf folgte ein Weiterbil­
dungslehrgang in Leningrad. 
Nach dessen Absolvierung wurde 
Eduard Schütz als Direktor des 
Bakteriologischen Instituts In 
Engels eingesetzt.

Dann kamen die schweren Jah 
re des Personenkults. Im März 
1938 wurde er verhaftet. Belm 
Abschied von seiner Familie sag­
te er: „Kinder, glaubt mir, hier 
liegt ein Fehler vor. Ich habe 
mir als alter Kommunist nichts 
zuschulden kommen lassen.“

Einer der Begleitsoldaten ver­
setzte ihm einen Rippenstoß: 
„Mach schon schneller. Los!“

An der Tür wandte sich Schütz 
nochmals um: ............ ’
der Partei und 
dlg! Ich kehre 
rück!“

Er kam nie
Döch seine 

sich tief in die Seelen 
der ein. Sie waren ihnen das gan 
ze Leben lang ein Leitstern.

Eduard Schütz wurde 1956 
als Mitglied der Partei und als 
Staatsbürger rehabilitiert.

„Kinder! Bleibt ' 
des Landes wür- 
bestlmmt bald zu-

wieder zurück.
Worte prägten 

der Kin-

Jakob VOTH. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft“

VON DER REDAKTION: Dies 
ist nur ein Fragment aus der 
Chronik der Familie Schütz. In­
teressant, zuweilen auch drama­
tisch gestaltete sich das Leben 
der Kinder von Eduard Schütz. 
Darüber wird die „Freundschaft“ 
in ihren nächsten Publikationen 
berichten.

Die

der

dringenden 
Probleme

Städter lösen
ursprüngliche Plan derDer__ _________

Bebauung und Entwicklung der 
Stadt Pawlodar sah voraus, daß 
hier 1m Jahr 1990 300 000
Menschen leben werden. Bereits 
heute sind es fast 50 000 Men­
schen mehr. In den letzten zwei 
Jahrzehnten ist Pawlodar zu 
einem der größten Industrie- und) 
Kulturzentren NordkasachstaniF 
geworden. Leider wurden die 
Probleme der proportlonellen 
Entwicklung des Wirtschafts- • 
berelchs und der sozialen Infra­
struktur In der Regel auf den 
zweiten Platz gerückt. Und was 
Ist Im Ergebnis dabei herausge­
kommen? Viele Schulen der 
Stadt sind überbelastet und ar­
beiten in zwei Schichten. Es 
mangelt an Plätzen In den Kin­
dergärten. Die Einwohner von 
Pawlodar gewöhnen sich bereits 
an den Wärme- und Wasserman­
gel. obgleich die Stadt am Ufer 
des wasserreichen Irtysch liegt 
und das größte Energiezentrum 
der Republik ist.

Niemand ist vor Fehlrechnun­
gen und Fehlern gesichert, aber 
es Ist notwendig, sie rechtzeitig 
wahrzunehroen. In Pawlodar 
nimmt man sie wahr. Der stell­
vertretende. Vorsitzende 
Pawlodarer Stadtsowjets 
Volksdeputierten Viktor 
erzählt:

„An Wasser mangelt 
uns im Sommer, wenn der Ver­
brauch aufs Doppelte anwächst.

des 
der 

Worm

es bei

Schon 25 Jahre ist Hilda Gabrie- 
Ijan im Sowchos „Nowodolinski", 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelinograd, 
in der Viehwirtschaft tätig. In den 
letzten fünf Jahren zieht sie Kälber 
auf und erzielt dabei hohe Gewichts­
zunahmen, Ihre Erfahrungen vermit­
telt Hilda großzügig den angehen­
den Tierzüchtern.

Die Kommunisten der 1. Abteilung 
haben sie zum Parteigruppenorgani­
sator gewählt. Für ihre Leistungen 
wurde Hilda Gabrieljan mit dem 
Orden des Arbeitsruhmes 3. Klasse 
ausgezeichnet. Foto: Jürgen österle

Das Resultat liegt 
auf der Hand

„Wohnungsbau 91"

Nach dem Direktvertrag

Im Kolchos „Rasswet" wird 
der Bildung der Kollektive mit 
Pachtvertrag große Aufmerksam­
keit geschenkt, zumal hier bereits 
gute Erfahrungen auf diesem Ge­
biet gesammelt wurden.

Erfolgreich arbeitet seit Jah­
resbeginn das Kollektiv der vier­
ten Viehzüchterbrigade. Natür­
lich gab es anfangs in der Briga­
de viele Schwierigkeiten bei der 
Einführung der neuen Arbeits­
methode. Doch die Brigademit­
glieder fühlten sich dabei nicht 
verlassen: Die Kolchosleltung und 
die Spezialisten unterstützten die 
Viehzüchter tatkräftig.

Heinrich HEIDT
Gebiet Semlpalatinsk

Der entscheidende Faktor
Anatoll Safonow. der Chef 

der Projektlerungs- und Bauver­
einigung des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats (AWK), und 
Delegierter zur XIX. Unionspar­
teikonferenz, bekannte: „Es er­
wies sich als viel leichter, die 
materiell-technischen Ressourcen 
zu mobilisieren, als Tausende 
Menschen für die Lösung • des 
Wohnungsbauproblems zu ge 
wlnnen. Auf Ihren Treffen mit 
den Arbeitskollektiven legten die 
Vertrter der führenden Dienste 
des Betriebs vor den wohnungs­
bedürftigen Menschen Rechen­
schaft über den Verlauf der Rea­
lisierung des Wohnungsbau­
programms 91 ab. Nach diesen 
umfassenden Aussprachen wurde 
es klar, daß heute auf den men­
schlichen Faktor gesetzt werden 
muß, daß Offenheit, Transparenz 
und Herstellung sozialer Ge­
rechtigkeit die Hauptorientie­
rungspunkte sein müssen.“

Zur Koordinierung aller Ket­
tenglieder des Baufließbands 
wurde ein Sonderstab gegründet. 
Auf seinen Sitzungen wird der 
Verlauf der Errichtung überplan­
mäßiger Objekte erörtert und 
werden operative Maßnahmen 
bei komplizierten Situationen ein. 
geleitet.

Man mußte sich auch von den 
früheren Methoden der Woh­
nungszuweisung lossagen. Jetzt 
wird das beizeiten, noch lange 
vor der Montage des Hausrump­
fes getan. Auf diese Welse wer­
den die nötigen Bedingungen 
dazu geschaffen, daß alle, die 
künftig In diesem Haus wohnen 
werden, an den weiteren Bau­
arbeiten teilnehmen können. Für 
die Anbeiter der Auftraggeber­
betriebe und der Vereinigung 
selbst wurden spezielle Lehrgän­
ge organisiert, wo alle Interes­
senten den Beruf eines Verputz­
arbeiters erwerben können. Die 
praktischen Fertigkeiten können 
sie unmittelbar an Ihren eigenen 
Objekten unter Anleitung hoch­
qualifizierter Instrukteure er­
werben.

Manchmal, wenn die nächstfol­
genden Wohnungsbewerber aus 
gewissen triftigen Gründen nicht 
in der fälligen Zelt am Ausbau

teilnehmen können, kommen Ih­
nen Ihre Betriebskollegen zu 
Hilfe, und in Ausnahmefällen 
werden Brigaden von Berufsput­
zern eingesetzt. Aber es kam 
auch schon vor, daß manche Ar­
beitskollektive einzelnen Mitglie­
dern, die sich nicht von der be­
sten Seite gezeigt hatten, Ihre 
Hilfe verweigerten.

Das Gewerkschaftskomitee des 
Betriebs hat in der Liste der 
Wohnungsbedürftigen strenge 
Ordnung geschaffen. Diese Listen 
werden an sichtbaren Stellen aus­
gehängt. Informationen über die 
zugeteilten Wohnungen werden 
regelmäßig in der Betriebszeitung 
veröffentlicht. In dieser Zeitung, 
genannt „Domostroitel”, werden 
auch fortschrittll ehe Erfah­
rungen propagiert. aktuelle, 
manchmal sehr akute Probleme 
des Wohnungsbaus und der Woh­
nungsverteilung. aufgewor f e n, 
Diskussionen über damit ver­
bundene Fragen abgehalten, ver­
schiedene Konfliktsituationen be­
handelt, derer es leider nicht 
wenige gibt. Aber Je mehr das 
Wohnungsbauprogramm 91 an 
Kraft gewinnt, erstarkt auch der 
Glaube der Menschen an Ord­
nung und Gerechtigkeit.
Konkurrenten der Staatlichen 

Gütekontrolle

Belm System der Planung, das 
im Investbau bis jetzt gültig war. 
war man traditionell der An­
sicht, die Quantität sei ein ge­
schworener Feind der Qualität. 
Die neuen Wirtschaftsformen 
halfen den Wohnungsbauern von 
Alma-Ata, auch diesen scheinbar 
unumstößlichen Stereotyp auszu­
merzen.

Der sehnlichste Wunsch vieler, 
einschließlich auch der Bauar­
beiter selbst, war früher. eine 
beliebige Wohnung mit aus­
reichender Fläche zu bekommen, 
besonders wenn man Jahrelang 
warten mußte. Die einzige, fast 
nur symbolische Schranke für 
Ausschuß und Murks in der 
Bauproduktion waren vielleicht 
die schwachen Dienste der inner­
betrieblichen technischen Kon­
trolle, auf die die weit von quali­
tativen Interessen entfernten 
Plankennziffern ebenfalls eln-

wlrkten. Es war fast Gesetz, daß 
nach der Übergabe des Hauses 
verschiedene Defekte von den 
Neusiedlern ausgebessert wurden. 
Der Beginn der Ausmerzung die­
ser lasterhaften Praxis waren 
die Einführung der Staatlichen 
Gütekontrolle und der Übergang 
zum Wohnungsbau nach Direkt­
verträgen auf der Grundlage der 
Produktionskooperation. Formell 
sind beide Ereignisse nicht mitei­
nander verbunden .aber Ihr ge­
genseitiger positiver Einfluß ist 
unzweifelhaft.

Offiziell besteht die Staatliche 
Erzeugnisabnahme, welcher die 
Vereinigung ihre besten Spezia­
listen übergeben hat, erst seit 
Beginn dieses Jahres und er­
streckt sich nur auf industrie­
mäßige Erzeugnisse. In Wirk­
lichkeit erfolgte Jedoch die stich­
probenweise Abnahme der Er­
zeugnisse bereits seit der zweiten 
Hälfte 1986. Anfangs gab es 
nichts zum prahlen: Unbeanstan­
det wurden nur 18 Prozent der 
Bauproduktion abgenommen. 
Jetzt erreicht die Kennziffer et­
wa 50 Prozent. Der Leiter dieses 
Organs — der Kommunist Jer- 
chen Atamkulow — Ist der Mei­
nung, dessen Geheimnis sei ziem­
lich einfach — sie Hege in par­
teilicher Prinzipienfestigkeit und 
im Bestreben, zusammen mit den 
Wohnungsbauern die Engpässe zu 
ermitteln und alles für ihre Be­
seitigung zu tun.

Manche Mitarbeiter der Staat­
lichen Erzeugnisabnahme betra­
chten es als' Ihre ständige 
Pflicht, sich nicht nur In die 
Produktionsorganisation, sondern 
auch In den Prozeß der Durchset­
zung der Produktionskultur ein­
zumischen, die die Verletzung 
des technologischen Reglms aus­
schließt. So hat zum Beispiel die 
Gruppe unter Leitung von Pa­
wel Kaschirin es erzielt, daß In 
der 1. Abteilung alle Metallfor­
men gestrichen wurden und an 
den Arbeitsplätzen tadellose Ord­
nung gehalten wird; sogar die 
Erholungszimmer wurden neu 
ausgestattet. Diese Gruppe wur­
de zum Initiator aUes Neuen, 
darunter auch der Überführung 
der Abteilung zu . flexiblerer 
Technologie.

Die Konstruktionen und Ma­

terialien, bestimmt für die nach 
dem Direktvertrag zu bauenden 
Objekte, wurden von der Staat­
lichen Gütekontrolle unter ihre 
besondere Kontrolle genommen. 
Diese Objekte werden Ja von 
Menschen ausgebaut, deren Be­
ruf es nicht ist und für die es 
viel schwieriger ist, die von den 
Industriebetrieben zugelassenen 
Mängel zu beseitigen. Ihrerseits 
werden die künftigen Bewohner 
dieser Häuser gleichsam zu Kon­
kurrenten der Staatlichen Gü­
tekontrolle, da sie Im voraus wis­
sen, wem welche Wohnung zu­
geteilt wurde, und in jeder Etap­
pe der Errichtung des Hauses die 
Qualität persönlich kontrollieren, 
um später nicht zu einem Opfer 
der Pfuscher und Murkser zu 
werden, wie das Ja häufig der 
Fall Ist. Freilich klappt da noch 
nicht immer alles: Es offenbaren 
sich der Mangel an Erfahrungen 
sowie die Schwierigkeiten bei 
der materiell-technischen Versor­
gung, die große Spanne zwischen 
dem hohen Industrialisierungs­
und Mechanisierungsniveau der 
Arbeit bei der Anfertigung und 
Montage der Teile einerseits und 
den Laienfertigkeiten der künfti­
gen Mieter andererseits.

Neue Aufgaben — 
alte Probleme

Bereits die ersten . Ergebnisse 
der Arbeit auf neue Art haben 
gezeigt, daß die Wohnungsbauer 
von Alma-Ata die alten Stereoty­
pen überwunden und einen zuver­
lässigen Schlüssel zur Erfüllung 
des Wohnungsbauprogramms 91 
gefunden haben. Eine aussichts­
volle Wachstumsdynamik hat sich 
angedeutet. Bedeutend gestiegen 
sind die Aktivität und das Selbst­
bewußtsein der Menschen. die 
sich davon überzeugt haben, daß 
die schnelle Lösung der überaus 
schwierigen, großdimensionalen 
Aufgaben in ihren Kräften Hegt.

Mit unter den anderen sozia­
len Vorzügen schenkt man im 
Betrieb Jetzt der Sorge um die 
jungen Bauarbeiter den Vorrang. 
Im zwölften Planjahrfünft sol­
len zu den schon vorhandenen 
noch ein weiteres Jungarbeiter­
wohnheim, ein neues Dienstleist­
ungskombinat, ein Kinderstadlon, 
ein Cafe beim Kulturhaus des 
AWK, Pionierlager in Sotschi 
und in der Siedlung „Drushba“ 
bei Alma-Ata. ein prophylakti­
sches Betriebssanatorium, ein 
Wohnblock und eine Speisegast­
stätte in der Erholungszone 
„Neptun“ am Staubecken Kap- 
tschagai hinzukommen. In 
Angriff genommen wurden auch 
die Erweiterung der Sanltätsstel

le und die Errichtung eines Ju­
gendwohnkomplexes im Wohnge­
biet „Taugul“.

Eine solche soziale Politik 
fördert die Verbesserung des 
Betriebsklimas. Und das Ist schon 
Umgestaltung. . Bedauerlicher­
weise reichen die eigenen Mög­
lichkeiten der Wohnungsbauer 
nicht immer aus, aber die gebüh­
rende Hilfe von außen bekommen 
sie nicht. Die Vereinigung hat 
zum Beispiel die Produktions­
kapazitäten schon voll ausgelastet. 
Die weitere Vergrößerung der 
Kapazitäten wird auf Kosten des 
sich In der Siedlung Saretschnoje 
entstehenden Großplatt e n b a u- 
werks erfolgen. Seine Inbetrieb­
nahme ist für das Jahr 1990 ge­
plant. Aber der Trust „Almaata- 
obltjashstrol“ baut heute mit 
großem Plandefizit.

Die Arbeitsergebnisse bei der 
Realisierung des Wohnungsbau­
programms 91 leiden besonders 
unter den chronischen Problemen 
der materiell-technischen Ver­
sorgung, die keine Lösung fin­
den. Manche Bürokraten aus der 
„Glawalmaatastrol“ verletzen 
auch heute noch nicht selten das 
Gesetz über den Staatlichen Be­
trieb und die elementare LogiJj, 
indem sie ständig nicht mit den 
Ressourcen ausbilanzierte Pläne 
aufzwingen und diese sehr häufig 
Korrekturen unterwerfen — so. 
wie es ihnen eben einfällt. Das 
beeinflußt negativ auch die inge­
nieurtechnische Vorbereitung der 
Produktion, desgleichen auch das 
Gleichmaß und die Qualität der 
Arbeit.

Viel haben die Bauarbeiter 
auch am Hauptauftraggeber der 
Stadt — der Verwaltung für In­
vestbau des 'Stadtvollzugskomi­
tees von Alma-Ata — auszuset­
zen. Von Jahr zu Jahr wird der 
schon seit langem vorgesehene 
Übergang zur kontinuierlichen 
zweijährigen Planung der Er­
richtung von Wohnungen, sozia­
len und Kulturobjekten hinaus­
gezögert.

Den Grundsätzen der vollstän­
digen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, die man in der 
Vereinigung bald einführen wird, 
widerspricht die ständige Inan­
spruchnahme der Wohnugsbauer 
für allerlei landwirtschaftliche 
Arbeiten.

Dennoch hat die Arbeit nach 
Direktverträgen der schöpferi­
schen Aktivität der Wohnungs­
bauer einen mächtigen Impuls 
verliehen und ihnen geholfen, 
ihre Initiative voll zu entfalten. 
Und das Ist Ja die Haupttriebkraft 
der Umgestaltung.

Vitali KAUFMANN

I---------------------- -—

I
ÜPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb 04>0PMJlEHHfl

ABOHEMEHTA!
■ Ha aöoHeMeHTe ao/dkch öhtb npocTaejieH otthck KaccosoH 

MaiUHHbl.

npH o(|)opMJieHHH noÄriHCKH (nepeaApecoBKH) 6e3 KaccosoH 
MaiHHHH Ha aßoHeMeHTe npocTaßjifleTCfl otthck KaJieHaapHoro 
HJTeMnejiH OT/iejieHHfl cbh3h. B stom cjiyqae aßoHeMeHT BbiAaeT- 
cfl noÄHHCMHKy c KBHTaHiiHefi o6 onjiare ctohmocth no/inHCKH 
(nepea/ipecoBKH).

JJjlH O(|)OpMJieHHH nOAHHCKH H3 ra36Ty HJ1H Htypnaji, a TaKJKe 
AJjfi nepeaApecoBaHHfl H3AaHHH ÖJiaHK aßoHeweHTa c AOCTaaoq- 
HOH KapTOHKOH 3ailOJIHfleTCfl nOAHHCMHKOM HBpHHJiaMH, pa3Ö0p- 
HHBO, 6e3 COKpameHHfi B COOTBCTCTBHH C yCJIOBHHMH, H3AOJKCH- 
HHMH B KaTaJiorax «CoioaneqaTH».

3anojiHeHHe mcchmhhx kabtok npn nepeaApecoBaHHH Havanna, 
3 T3K>Ke KJieTKH «ÜB—MECTO> npOH3BO4HTCfl pa6OTHHK3MH 
npe/UipHHTHft CBH3H H <CoK)3neHaTH».

Das Hegt auch an der geringen 
Kapazität der Wasserent­
nahmestationen. Im vergangenen 
Jahr wurde der Bau einer Was­
serzuleitung In Angriff genom­
men. Jetzt sind die Rohre auf 
dem größten Teil der Strecke 
verlegt. Auch eine Pumpstation 
wird gebaut. In diesem Jahr 
werden wir das Problem der 
Wasserversorgung lösen können.".

Die Inbetriebnahme dieses 
Objekts wird die Wasserversor­
gung der ganzen Stadt, einschließ, 
lieh der Wohngebiete gewäl ' 
leisten, wo eingeschossige WoL 
häuser für die Arbeiter der mel- i 
sten Betriebe Pawlodars In Re 
glebauwelse errichtet werden. 
Auch die individuellen Hausbe­
sitzer werden Wasser bekommen.

In Pawlodar sind drei Wär- ' 
mekraftwerke In Betrieb. Ihre 
Leistungskapazität entspricht dem 
Bedarf der Stadt ebenfalls nicht 
Gegenwärtig wird ein zusätz­
liches Stromaggregat im Wär­
mekraftwerk Nr. 1 montiert. Es 
soll 1m nächsten Jahr In Betrieb 
genommen werden.“

Viktor Worm leitet die städti­
sche Plankommission. Alle Fra­
gen der sozialökonomischen Ent­
wicklung befinden sich in seinem 
Kompetenzbereich. Er hat reich« 
Erfahrungen der Arbeit In Par­
tei- und Sowjetorganen — vor 
dem derzeitigen Amt war er 
Sekretär des Partelkomitees In 
einem Großbetrieb. Vorsitzender 
des Exekutivkomitees in einen 
Bezirkssowjet von Pawloc 
Überall strebt er Wandlungen 
zum Besseren an.

„Ich bin nicht für Zwangs­
und Druckmaßnahmen gegenüber 
den Wirtschaftsleitern. Sie ha­
ben es gegenwärtig sowieso nicht 
leicht. Bevor wir einen Beschluß 
fassen, beraten wir uns mit den 
Betriebsleitern. Wenn der Ent­
schluß aber gefaßt Ist, dann stelle 
ich die Kontrolle an die erste 
Stelle. Die Ausführungskontrolle 
nimmt den größten Teil meiner 
Arbeitszeit In Anspruch”, sagt 
Worm über seinen Arbeitsstil.

In der Stadt gibt es heute 
nicht wenig „wunde” Stellen. 
Es wird eine umfangreiche Zivil­
bautätigkeit entwickelt. Wohnun­
gen. Schulen. Kindergärten, ein 
neues Handelszentrum, Er­
weiterung des Handelswesens — 
all das braucht die Stadt Paw­
lodar dringend. Während unseres 
Gesprächs operierte Viktor Worm 
frei mit Zahlen und Fakten und 
erzählte begeistert von der Zu­
kunft der Stadt. Man spürt das 
hohe Niveau seiner Sachkundig-, 
kelt. seine Kenntnis der Lage an 
der Basis. Ein bekannter Wirt­
schaftsleiter meinte im Gespräch 
mit mir: „Worm kann man nicht 
Irreführen. Man wundert sich 
manchmal über seinen weiten 
Gesichtskreis und die Kenntnis 
der Situation.“

Heute, nach der XIX. Unions­
parteikonferenz, wächst die Rol­
le und die Verantwortung der 
Sowjets für die Lösung vieler 
Alltagsprobleme, Insbesond e r e 
derjenigen des sozialen Bereichs, 
vor denen man sich früher oft 
„drückte". Manche Mitarbeiter 
der Exekutivkomitees der Sowjets 
möchten sich am liebsten wie 
einst, hinter dem zuverlässigen 
„Rücken“ der Parteiorgane ver­
bergen, sie zeigen keine Initiati­
ve bei der Versorgung der Be­
völkerung mit dem AUernotwen- 
digsten. Das sind alles Menschen 
von gestern

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft",
Pawlodar

Die Brigade des Meisters 
Igor Nikolajew aus dem 
Bohrbetrieb Karatschaga- 
nak, Gebiet Uralsk, befaßt 
sich mit Schnellbohren. 
Der Erfolg wurde möglich 
dank der rechtzeitigen 
Vorbereitung der Bohrar­
beiten, dem Einsatz von 
Meißeln aus überharten 
Metallen und selbstver­
ständlich dank der hohen 
Qualifikation der Arbeiter.

Unsere Bilder: An der 
Bohranlage; die Brigade: 
der Bohrgehilfe Wladimir 
Tschekalin, der Bohrmei­
ster Igor Nikolajew und 
die Bohrgehilfen Oleg Ma­
sanow und Anatoli Serjod- 
kin.

Fotos: KasTAG

Tagsüber ohne Reihen
Auch In diesen Herbsttagen 

eilen die Einwohner von Taldy- 
Kurgan morgens nicht, wie In den 
früheren Jahren, In den Laden 
nach Milch und Kefir. Diese Er­
zeugnisse sind Jetzt den ganzen 
Tag über Im Angebot, und man 
braucht dabei nicht einmal anzu­
stehen.

Die Agrarbetriebe des Gebiets 
Taldy-Kurgan haben mit der 
Milchlleferung über den Jahres­
plan "hinaus begonnen. Den Plan 
der drei Jahre hatten sie,schon 
früher erfüllt.

Mit dem Übergang zu ausbllan- 
zlerten Futterrationen gewährlei­
steten die Farmen und Komplexe 
eine Steigerung der durchschnit­

liehen Melkerträge der Kühe um 
70 Kilogramm gegenüber der vor­
jährigen Leistung. In der letzten 
Zelt ist die Zahl der Melkerin­
nen, die 3 000 bis 4 000 Kilo­
gramm Milch Je Kuh erhalten, um 
ein Drittel angewachsen. Beson­
ders zahlreich sind sie in Fami­
lienpachtfarmen.

Zur stabileren Versorgung der 
Verarbeitungsindustrie und der 
Bevölkerung hat auch der Kurs 
auf die Gründung von Milchfar­
men in sämtlichen Agrarbetrie­
ben, unabhängig von ihrer Spe­
zialisierung. beigetragen. Außer­
dem ist seit Beginn des Plan- 
Jahrfünfts die Zahl der Kühe In 
den individuellen Nebenwlrtschaf-

ten um 19 Prozent angewachsen. 
Dank diesem Umstand Ist die 
Zahl der ländlichen Wohnorte zu­
rückgegangen, deren Einwohner 
aus Marktfonds mit Mllcherzeug- 
nlssen versorgt werden.

Die Sowchose und Kolchose ha­
ben um 250 000 Tonnen mehr 
Heu. Welksilage und Gärfutter 
bevorratet, als es geplant war. 
Sie haben vor. weitere, höhere 
Produktionsziele zu erreichen, 
well das Jetzige Niveau es noch 
nicht ermöglicht, die Werktätigen 
des Gebiets störungsfrei mit 
Sauersahne und Butter zu ver­
sorgen.

(KasTAQ)



freundscliaft 12. November 1988 ♦ JÄ 217 (5 845) ♦ 3
Literatur

Nelly WACKER

Verzeih, o Muttersprache...
O liebe Muttersprache, trautes angebornes Wort! 
Du bliebst bei mir auch an dem trostlosesten Ort, 
du hieltst zu mlr.jals manche Freunde mich verließen, 
sogar Verwandte mich aus purer Angst verstießen 
und als ..Erlasse” mich aus meinem Heimatort verwiesen...
Und ich? Hab ich dich Jederzeit gehegt, gepflegt? 
Hast du nicht auch' sogar in meinem Haus gelitten? 
Du warst verfolgt, verhöhnt.. Doch unentwegt 
mein eignes Kind sich von dir wandte... 
Ach. es half kein Bitten!'
Verzeih, o Muttersprache, trautes angebornes Wort, 
bleib du bei mir stets — bis zu meinem Tod! 
Mein Heim sei dein als sichrer Bürgerhort.
Verlaß mich nicht In meiner schuldlos schweren Not!
Du bist die Nabelschnur, die mit dem Volk verband 
uns, und auch heut’ — trotz alledem — verbindet! 
Hilf du uns. liebes, großes, teures, Vaterland, 
hilf uns. daß unsre Muttersprache morgen nicht 

verschwindet!

Laßt die Seelen frei sein...
Reißet weg von den Seelen die Hüllen — 
die ..Töpfe der Comprachlkosen”, 
dieser Schwerverbrecher der Vorzeit, 
die in Topfformen Kleinkinder zwängten, 
sie dort darbend heranwachsen ließen, 
um verunstaltet bis zur Spottgeburt 
sie zum Narrendienst dann zu verschachern... 
Laßt die Seele so frei sein wie Vögel, 
wie die Wolken im sonnigen Himmel, 
frei sein von den entstellenden Fesseln, 
frei von formbedingenden ,,Töpfen”, 
die den stählernen Losungen gleichen... 
Ohne Zwänge — befreit sei die Seele

Reinhold LEIS

Der überhebliche Grind
Ein Grind, 
der bildete sich ein, 
ein Schönheltsprflästerchen zu sein. 
Er wuchs und wuchs von Tag zu Tag 
und prahlte stolz: „Hört, was ich sag’: 
„Die Reize meiner Herrin sind 
bemerkbar nur dank mir, dem Grind. 
Ich bin als Blickfang unentbehrlich, 
ich diene meiner Herrin ehrlich!”

Da sprach die Schöne, die ihn trug: 
„Jetzt aber habe ich genug!
Der Fleck, der häßliche, muß weg. 
denn es hat wirklich keinen Zweck 
zu warten, bis von selbst er hellt”, 
und ist ins Krankenhaus geeilt 
zum Arzt, der seine Kunst verstand, 
so daß der Gnind recht bald verschwand.

Nun stand die Maid noch schöner da, 
es staunte Jeder, der sie sah.
Die reine Haut des zarten Kinns — 
fürwahr, sogar ein Märchenpnlnz 
wär’ wohl vor Leidenschaft entbrannt, 
von ihrer Lieblichkeit gebannt.
Der Grind jedoch, vom Arzt vertrieben, 
war seiner Ansicht treu geblieben.

Auch Menschen glbt’s, die solchen 
bis auf das T-Tüpfelchen gleichen. 

j Man sollte keine Ruhe finden, 
\ bis. sie aus unsrem Leben welchen.

Der Unter
Alle Dinosaurier 
wurden immer trauriger, 
als sie sahn, sie sterben aus 
trotz massiven Körperbaus. 
Doch des Urtiers enge Stirn 
barg ein viel zu kleines Hirn. 
Darum blieben nur Fossilien

Leonid MARTYNOW

Sich zum Gestirn zusammenschließen
in finstrer Nacht
glühn matt die Sterne
einander zu aus kalter Ferne:

„Wozu in Einsamkeit 
verharren?

Wir müssen uns
zusammenscharen.”

Alexander BIER

Die Verleumdung
(Auszug aus der autobiographischen Erzählung: „Mein Heimatdorf”)

Das Dorf lag wie ein verwun­
detes wildes Tier da. Von den 
schönsten Bauernhäusern waren 
nur Schutthaufen geblieben. Die 
meisten Bauern wurden während 
der Kollektivierung in die Briga­
den aufs Feld, gebracht, wo sie 
Jetzt das runde Jahr über wirt­
schafteten.

Nach den Hungerjahren von 
1921 und 1933 waren viele Ein­
wohner derart verarmt, daß sie 
in den Städten Zuflucht suchen 
mußten; viele starben den Hun­
gertod. Diejenigen, die das 
Frühjahr erlebt hatten, nährten 
sich dann fast ausschließlich mit 
Zieselmäusen.

Die mäßige Ernte im Jahre 
1934 verbesserte etwas die Lage 
der Kollektivbauern. Aber erst 
der reiche Ertrag im Jahre 1937 
half ihnen, nach langer Zelt wie­
der festen Fuß zu fassen und ih 
re Staatsschulden zu begleichen. 
Das erste Mal seit der Kollekti­
vierungszelt wurde ihnen etwas 
für die Arbeitseinheiten ausge- 

.zahlt. Das Dorf fing wieder an 
’aufzuleben.

Es tauchten die ersten Ra­
dioempfänger auf. Es wurde ein 
Kinotheater errichtet. Nach der 
Instandsetzung der kleinen Elek-- 
trostation im Kinderheim wurden 
die Kultur und Wirtschaftsge­
bäude an die elektrische Leitung 
angeschlossen. Alles schien sich 
zum Besseren zu wenden.

Aber mit Jedem Tag spürten 
wir, wie sich über uns trübe Wol­
ken zusammenzogen. Jede Ge- 
schlchtestunde begann damit, daß 
vor allen Dingen ein „Klassen* 
feind" aus dem Lehrbuch ver­
schwinden mußte.

Uns Schüler machte es anfäng­
lich großen Spaß, wenn ganze 
Blätter aus dem Lehrbuch der 
Geschichte, die gestrigen Helden 
des Bürgerkrieges, bis zur Un­

Grinden

gang
von den mächtigen Reptilien. 
Die versteinerten Gebeine 
sollten allen Menschen eine 
anschauliche Lehre sein: 
Dummheit läßt uns untergehen. 
Auf dem Erdball zu bestehen, 
hilft uns die Vernunft allein.

Und wilder Sturm beginnt zu 
grollen: 

„Die Sterneneinzelgänger 
wollen 

sich zum Gestirn 
zusammenschließen!"
Deutsch von Reinhold LEIS

kenntlichkeit verkrltzelt und zer­
knüllt, im Papierkorb landeten. 
Später, als schon die Hälfte des 
Buches verschwunden war, wurde 
beschlossen, die Bilder mit Zel 
tungspapler zu verkleben.

Eine nach der anderen ver­
schwanden zuerst die Fotografien 
der Mitglieder des Politbüros 
aus den Lehrbüchern, dann ka­
men die Heerführer an die Reihe 
und letzten Endes wurden unsere 
Lehrer einfach während des Un­
terrichts verhaftet. -Allmählich 
verschwand aus dem Dorf die 
ganze Intelligenz. Vor den Wah­
len am 12. Dezember 1937 
schliefen viele in Kleidern. 
Ängstlich schauten die Man­
schen nach Mitternacht durch 
ihre Fenster auf die Straße, wenn 
sie draußen ein Auto brummen 
hörten, und sie atmeten erleich­
tert auf, wenn der Kraftwagen 
an ihrem Hause vorbeifuhr

die den Geist, die Talente versklavten... 
Sie sei frei wie die Lieder Wyssotzkls, 
die zwar rauh, derb und heiser verklangen, 
aber ungekämmt" — ungehemmt frei!

Vergangenes
Es war die Zelt der blutbefleckten Jahre, 
die Zelt der grundlosen Beschuldigungen, 
als alle vegetierten, wie in Zellen, 
und nur geradeaus marschieren sollten. 
Ein Schritt nach links, 
ein Schritt nach rechts 
aus unsrer „einheitlichen" Reihe - 
Man wurde mit dem Tod bestraft, 
dem Tod des schuldlos Schuldigen! 
Wann rotten wir nur aus die Genen, 
die sich in Jenen Krüppeljahren 
festkrallten Im empfindsamen Gehirn? 
Die Genen der verfluchten 
blutbefleckten düsteren Vergangenheit?

Über den Amtsschimmel
Er saß viele Jahre lang im Kabinett, 
den Hintern im Sessel vergraben. 
So sitzt er auch heute noch — 
was gilt die Wett'? — 
still, selbstsicher, stolz und erhaben. 
Verschanzt hinter Bergen von welkem Papier 
und der Sekretärlöwin Rücken, 
lebt sorgenfrei das Bürokratentier, 
nur um seinen Sessel zu drücken.

Dem „klassischen Gründling" im sicheren Loch 
pocht nie das vergilbte Gewissen, 
wenn er Zirkulare verfaßt noch und noch, 
was niemand schon braucht zu wissen.
Doch bald zerrt die Hand unsrer neuen Zelt 
aus allen Sesseln die Bürokraten!
Der Amtsschimmel trabt in die Ewigkeit! 
Es keimen der neuen Gesetze Saaten!

Nora PFEFFER

S e i 11 a n z
Sie gleitet dahin, entzückt, 
auf dem Sell deiner Zärtlichkeit. 
Jeder Augenblick sie entrückt, 
Jeder Augenblick — eine Ewigkeit.

Unter ihr ein Abgrund gähnt, 
doch was kümmert die Tiefe sie, 
die im siebenten Himmel sich wähnt 
und so schwerelos ist, wie noch nie!

Ihr Vertrauen, llchtdurchwirkt, 
keinen Augenblick sie verläßt, 
keine Zweifel es in sich birgt, 
keine Vorahnung trübt ihr Fest.

Wende dich nicht ab von ihr, 
daß das Sell sich nicht plötzlich löst. 
Nie verzeihen wirst du es dir, 
wenn du sie In den Abgrund stößt.

Wladimir SAWELJEW

Unsere Deutschen
Der Krieg entweicht stets weiter 

wie In Nebeln, 
Details, sogar Geschehnisse entschweben... 
Doch eilt die Zeit auch 
wie im Fluge hin, 
ein Herbsttag kommt mir niemals 
aus dem Sinn:
Als ohne Grund beschimpft 
mit schlimmem Namen, 
die Wolgadeutschen nach Sibirien kamen. 
Nicht etwa die, 
die .vor Gericht gewesen: 
Ein ganzes Volk wind ohne Federlesen 
gewalttätig von Haus und Hof verbannt. 
Es weinen Kinder, 
leise schluchzen Frauen — 
Sind unsre Deutschen schuld? 
Aus fremdem Land 
sind jene Deutschen, säen Tod und Grauen... 
Die sind geübt im Brandschatzen und Morden, 
die ziehn auf wilder Spur 
wie Räuberhorden 
mit Panzern und mit Flugzeugstaffeln, 
mit Minenwerfern und mit andren Waffen.. 
Ja, es gab diese Deutschen und auch jene. 
In aller Früh gedeckte Lastkraftwagen. 
Verstohlen fließt
so manche Abschiedsträne...
Im Wagenkasten 
auch erwachsne Söhne, 
schon reif, um einen Waffenrock zu tragen, 
und den verruchten Feind zurückzuschlagen 
mit andren Völkern in den Schützengräben.

Am nächsten Morgen begegne­
ten die Menschen einander mit 
Mißtrauen, denn Jeder vermutete 
in dem anderen einen Feind. Nur 
selten konnte man hören: „No 
guck doch amol do, wer hätt 
denn des gklabt, der un der, des 
wore Jo aach von dene Klasse- 
felnde." Meist wurde solch ein 
„Redner" gleichfalls in einer spä­
ten Abendstunde abgeholt. In 
der Schule mieden die Schüler 
Jegliche Freundschaft mit den 
Söhnen und Töchtern der „Abge­
holten".

Bald traf das Unglück auch 
uns.

Am 10. November 1937 kam 
Vater nicht wie Immer von der 
Arbeit nach Hause. Erst spät am 
Abend, als wir Kinder schon 
schliefen, erschien er in Beglei­
tung einiger Männer und zwei 
Milizionäre. Sie stöberten über 
all herum, warfen alles durch­
einander. schnitten die Stroh­
säcke auf, blätterten die Bücher

doch darf man ihnen 
keine Waffe geben... 
Da kannst du fluchen, lachen — 
ganz egal: 
Stalins Geheiß läßt 
niemandem die Wahl — 
Angeblich ist ihm Lenins Weisung teuer, 
doch nur. um dann
auf eigne Art zu steuern...
Und auch Kalinin und Budjonny schauen 
auf das bedrängte Volk 
mit Mißvertrauen...
Vorübereilen „SIS"s und Limousinen 
mit müden, übernächtigen Tschekisten. 
Verschickt sind 
Komsomolzen. Kommunisten —
Ob sie auch jetzt noch Zuvertraun verdienen?!
Mit Pioniertüchern erscheinen Kinder —
Sie mahnen meine Sinne zu Vergleichen: 
Betrug!
Wir sollten uns die Hände reichenl 
Urplötzlich wütet Sturmwind unbehindert: 
(Der Herrgott scheint
die Wahrheit zu verfechten)
Es ist gewissenlos und unerhört,
ein Brudervolk mit solcher Schmach zu ächtenl 
Der Herrgott droht
auch mir mit seinem Schwert, 
mit zweischneidigem schwerem Racheschwert! 
Und zu den Wagen gehen 
Brüder. Schwestern...
Der Preis des Sieges:
Kümmernisse, Leiden.
Der Preis des Sieges.
Armut, Güte, Freuden.
Der Preis des Sieges: 
Opfermut und Streben. 
Auch Jenes Unrecht 
is£ ihm mitgegeben...

Aus dem Russischen von Herbert HENKE

durch. Am meisten machte ihnen 
Großmutters Bibel zu schaffen, 
In der sie versteckte Adressen 
und Briefe aus dem Ausland 
suchten.

Dann führten sie Vater weg. 
Seine letzten Worte waren: „Das 
ist ein Mißverständnis, ich kom­
me bald wieder zurück."

Einen ganzen Monat peinigte 
und folterte man die Verhafte­
ten, die sich in den vollgepropf- 
ten Zellen des Engelser Unter­
suchungsgefängnisses befanden.

Erst ein Jahr später bekamen 
wir ein kleines Zettelchen, ge­
schrieben mit fremder Hand­
schrift, daß der Vater noch am 
Leben sei und sich im Unshlnsker 
Lager bei Gorki befinde. Das war 
eine große Freude, denn viele 
wurden damals sofort erschossen.

Nach Jeshows „Entlarvung" 
wurde einigen der Represslerten 
erlaubt, sich mit ihren Verwand­
ten zu treffen. Bei solch einem 
Treffen gelang es Vater, Mutter 
eine Beschwerde zu übergeben, 
welche ihm ein Moskauer Staats­
anwalt (auch ein Represslerter) 
geschrieben hatte. Durch, unsere 
Tante, die in Moskau wohnte, 
gelang es uns, das Bittgesuch ins 
Beschwerdebüro zu übersenden. 
Eine gewisse Kommission lehnte 
alle Anschuldigungen ab, und Va­
ter wurde, nachdem er ein Jahr 
und acht Monate „abgesessen" 
hatte, befreit.

In seiner Kindheit war Vater 
Laufbursche in der Kleins-Bu­
de, wo er für eine kleine Beloh­
nung den reichen Bauern half 
ihre Einkäufe nach Hause tragen. 
Später arbeitete er sich bis zum 
Oberverkäufer im Konsumverein 
hinauf und nahm die Kleins-Bude 
in Pacht.

Seine Vorfahren waren einst 
wohlhabende Bauern, die aber 
später durch Mißernte und Vieh­
seuche ruiniert wurden. Seinen 
Großvater hatte der eigene Bru­
der, der Reiche Bierstoffel, we­
gen 100 Rubel bei ihm geborg­
ten Gelds beinahe an den Bettel­
stab gebracht. Und dieser Mann 
wurde nun zu einem Kulaken 
und sein einziger Enkel zu einem 
Kulakensohn gestempelt. Auch 
die anderen Beschuldigungen wa­
ren aus der Luft gegriffen.

Friedrich BOLGER

Die alte Uhr
Die Uhr blieb stehn — hing leblos an der Wand 
und schaute trüb und düster Immer wieder 
bald auf den Sarg, der in der Stube stand, 
bald auf die stummen Lelchengäste nieder.

Dann trug man den Verstorbenen hinaus 
und übergab der Erde ihn für immer.. 
Mit ihm schied auch Freugd Hein aus diesem Haus 
und Leben kam nun wieder In die Zimmer

Da stieß sie Jemand an, die alle Uhr
des Hauses Herz — und wieder tickte heiter 
sie Tag und Nacht.. Von Tod blieb keine Spur
Wo tickt die Uhr — dort geht das Leben weiter.

Oswald PLADERS 

Der Glöckner 
spricht mit den himmlischen Fernen.
läßt er die Glocken erklingen.
Mein Herz 
spricht mit zwei Sternen. 
Nicht zu übertreffen 
ist dieses Glöckners t
Glockenspiel! ________________________

Das Pflichtbewußtsein 
des Erzählers

Ohne Worle...

Foto: Viktor Krieger

Robert WEBER

Weh und Wohl
Nur am Abend 
kann ich direkt 
In die Sonne hineinsehen, 
ohne daß mir schwindlig wird. 
So leuchtend hell 
ist deine Schönheit.
meine Liebste.
Sie tut meinen Augen weh. 
doch dem Herzen wohl.

Da der Gefangene das Ge­
ständnis nicht unterzeichnete, 
händigte man ihm nach vielen 
Mißhandlungen einen voraus 
gedruckten Zettel ein, auf dem 
schwarz auf weiß „10 Jahre 
Lagerarbeit" stand.

Bei Gorki, im Urwald, wim­
melte es schon von Menschen. 
Jedes Lager war ein kleiner Staat. 
Ganz verschiedene Fachleute — 
Ingenieure, Baumeister, Wissen­
schaftler, Lehrer, * Staatsanwälte, 
Schauspieler. Arzte — fällten 
Holz, trugen es kilometerweit auf 
ihren Schultern zum Sägegatter, 
wobei ihnen die Befehle der 
Begleitwächter ständig in den 
Ohren gelten: „Ein Schritt nach 
links oder nach rechts — wird 
sofort geschossen!"

An einem solchen Sägegätter. 
das unter freiem Himmel stand, 
arbeitete auch Vater. Mechaniker 
war David Kinzel, der ehemalige 
Schlosser aus dem Warenburger 
Kinderheim.

Was war eigentlich geschehen? 
Worin lag Vaters Schuld?

Der Vorsitzende der Revlsions- 
komlsslon, der als Schreiber im 
Dorfsowjet tätig war. hatte Schul­
den gemacht, und als Vater vor 
einer Revision diese Schulden 
zurückverlangte, beschloß dieser 
den lästigen Verkäufer aus dem 
Wege zu räumen.

Auf einer Konsumversammlung 
berichtete der Vorsitzende. Va­
ter habe dreitausend Rubel un­
terschlagen. Einen halben Monat 
tranken die Mitglieder der Re­
visionskommission Kognak und 
Champagner und aßen die teuer­
ste Wurst. Der Vorsitzende ver­
sicherte. daß Vater nie im Leben 
zurückehren wird.

Nach Vaters Freilassung ka­
men von allen Selten seine einst­
maligen Freunde zusammen, .nur 
der Dorfsowjetsschreiber ging 
ihm aus dem Wege. Die drei­
tausend Rubel standen immer 
noch eingebucht im Konsumver­
ein. Kurz darauf verteidigte sich 
Vater vor dem Volksgericht, 
denn es fehlte kein einziger Ru­
bel außer den Schulden des Vor­
sitzenden und dem Geld, welches 
die Mitglieder der Revisionskom­

mission verzecht hatten

Aus Gründen, die gegenwärtig 
in den Spalten der .Freund­
schaft” offen und rege bespro­
chen werden, sind die Teilnahme 
der Sowjetdeutschen am Großen 
Vaterländischen Krieg direkt an 
der Front und in den Partisa­
neneinheiten und ihre aufopfe­
rungsvollen Leistungen im Hin­
terland an der Arbeitsfront lei­
der noch wenig erforscht. Und 
aus denselben Gründen, sei hier 
behauptet, hat dieses Thema bis 
Jetzt auch zu selten in der Publi­
zistik und der schöngeistigen Li­
teratur der sowjetdeutschen 
Schriftsteller Niederschlag ge­
funden.

Heute aber, in der Zeit der Of­
fenheit und der Demokratisie­
rung, in der Zeit der moralischen 
Erneuerung unserer Gesellschaft, 
hat sich eine Wendung zum Bes­
seren angebahnt. Und immer öf­
ter wenden sich nun die sowjet- 
deutschen Publizisten, Schriftstel­
ler und Dichter diesen ungerecht 
„vergessenen” Seiten unserer 
jüngsten Vergangenheit zu. Und 
dieser Vorgang ist nur zu be­
grüßen. Denn: Wenn wir die ver­
schüttete und fast versiegte 
Quelle unseres nationalen Ge­
fühls als kleines Volk, das viele 
Jahre hindurch unbilligen Zumu­
tungen ausgeliefert war, er­
niedrigt und gede m ü 11 g t 
wurde. fre 11 e g e n wollen, 
damit sie wieder fließt und 
springt und Überzeugung. Gewiß­
heit und Zuversicht spendet, so 
müssen wir unserer Geschichte 
die nötige Achtung zollen, weil 
es ohne ein Gestern kein Heute 
und kein Morgen gibt.

Gleichzeitig ist es aber auch 
notwendig, daß unsere Literaten 
an diese Sache mit Verantwort­
lichkeit und mit Pflichtbewußtsein 
herangehen, daß es nicht zu Ent­
stellungen und Entgleisungen 
kommt und daß dem Leser keine 
künstlerisch minderwertigen Wer­
ke vorgelegt werden.

In diesem Zusammenhang sol­
len hier einige Überlegungen 
über die Erzählung „Wo willst 
du hin?" von Emilie Spullng 
(„Freundschaft" Nrn. 174 und 
179) geäußert werden. Emilie 
Spuling ist dem Leser vor allem 
durch ihre Schwänke bekannt 
I worauf hier aber nicht einge­
gangen werden soll; das wäre 
ein Thema für sich). Und es ist 
erfreulich und zu begrüßen, wenn 
sich Emilie Spuling auch ernsten 
Problemen zuwendet. Wie schon 
erwähnt, sind Ausschnitte aus un­
serer Geschichte sehr aktuell. 
Und die Erzählung macht im gro­
ßen und ganzen einen günstigen 
Eindruck. Aber so manche Stel­
len darin erwecken leider Zwei­
fel und Bedenken.

Zelt- und Ortskolorit sind in 
der Erzählung eigentlich abhan­
den, und die darin genannten 
Dörfer Alexandrowka, Michailow­
ka und Billerfeld können darüber 
kaum eine Auskunft geben. Aber 
dennoch kann sich der Leser da­
mit abfinden und sich vorstellen, 
die Handlung müßte in den ersten 
Kriegsmonaten irgendwo in der 
Ukraine gespielt haben.

Gleich am Anfang lesen-wir 
die Aufforderung „Alle In die 
Luftschutzkeller!" und im zweiten 
Absatz die Feststellung ..Man­
che... ereilte der Tod. noch ehe 
sie den schützenden Bunker er­
reicht hatten". Fragt sich: Ob es 
in einem gewöhnlichen Dorf, wie 
es Billerfeld gewesen sein muß­
te. diese Luftschutzkeller, diese 
schützenden Bunker damals wirk­
lich gegeben hat? Auffallend und 
fragwürdig mutet es ferner an, 
Marianna habe in ihrem tragi­
schen Unglück allein dagestan­
den — im Dorfe, wo doch alle so 
gut einander kennen und es 
noch so manche Dorfgenossen ge­
geben haben muß, die dasselbe 
furchtbare Unheil getroffen hat­
te, und wo ihr nur der alte Gärt­
ner Petrowitsch zu Hilfe kam. 
der unter anderem Marianna zu 
beruhigen versucht hatte, die 
Leute vom Luftschutzdienst hät­
ten die Frauen und Kinder auf 
Pferdewagen weggefahren und in 
Sicherheit gebracht.

Ein weiterer Widerspruch er­
gibt sich aus dem 2. Teil, der aus 
einem einzigen Absatz besteht. 
Einerseits ~heißt es hier, die Grei­
se und Frauen mit den Kindern 
seien in die umliegenden Dör 
fer umgezogen, andererseits wird 
weiter unten gesagt, Marianna 
habe ihre Dorfgenossen aufsu 
chen wollen, aber nicht gewußt, 
wo sie sich aufhalten. Dieser Wi­
derspruch wird später zwar et­
was dadurch gemildert, daß Ma­
rianna im Partisanenlager mehre 
re Menschen aus ihrem Dorf traf.

Unerwartet, Ja sogar absto­
ßend wirkt auf den Leser die Si­
tuation, in der Hermann in Ma­
rianna, die wie angewurzelt auf 
dem Fahrtweg stand, eine ange 
soffene, betrunkene Frau gesehen 
haben soll, wo er nur allzu gut 
wußte, welches Unheil alle ge 

troffen hatte und daß ganze Dör­
fer auf der Flucht waren, um ihr 
bißchen Leben zu retten. Zu be­
zweifeln ist auch, Hermann hät­
te in dieser Zeit schon seinen 
Familiennamen gewechselt. War 
es nicht ein bißchen zu früh und 
daher unbegründet? Und hätte 
Marianna als Kundschafterin mit 
Wanja, dem Schwiegersohn ihrer 
Schwester, der nun Polizist bei 
den deutschen Faschisten war, 
nicht vorsichtiger sprechen sol­
len? War es nicht zu gewagt?

Ernsthafte Bedenken erweckt 
insbesondere die Beschreibung, 
wie Marianna mit dem faschisti­
schen Militärstrelfenposten ab­
rechnet. Vor allem sei daran erin­
nert, daß es im zweiten Satz des 
10. Teils wortwörtlich heißt: 
„Der Junge Mann/Wanja/führte 
sie /Marianna/ durch die Felder 
zum Wald. Weiter unten lesen wir 
aber, daß sich Marianna nun 
durch die Gärten hinter den Häu­
sern schlich. Da stimmt doch et 
was nicht. Aber nicht darum 
geht es. Es handelt sich vor al 
lern darum, wie einfach und ge­
konnt Marianna, die doch allem 
Anschein nach keine Ausbildung 
als Kundschafterin bekommen 
hatte, den Faschisten erledigt. 
Das erinnert an so manche Filme 
der 40er und 50er Jahre, worin 
die faschistischen Eindringlinge, 
die schon blutige Schule in Polen 
und anderswo gemacht hatten, 
alle recht dümmlich blödsinnig 
und hohlköpfig dargestellt wur­
den... Und hier — ein wuchtiger 
Fußtritt in den Unterbauch, 
ratsch — seinen Revolver in die 
Hand, auf den Hinterkopf des 
nach Luft japsenden Faschisten 
gesetzt und ein fast lautloser 
Schuß. Und Schluß. Erledigt!..

Etwas vom Hörensagen zu 
schreiben, ist gewagt. Gewiß 
braucht der Schreibende nicht un 
bedingt Augenzeuge dessen gewe­
sen zu sein, was er beschreibt, 
aber er muß darüber gründlich 
informiert sein. Andernfalls 
kann es trotz reicher Phantasie 
zu Entstellungen kommen, die 
entfremdend wirken und das Ge­
schilderte in Frage stellen.

Was die vielen Druckfehler 
anbetrifft, so soll sich die Re­
daktion darüber Sorgen machen. 
Allerdings schmücken sie unsere 
„Freundschaft” nicht, die in den 
letzten Monaten ihrer Gestaltung 
und ihrem Inhalte nach eine be­
deutende Aufwärtsbewegung er­
reicht hat.

In der Erzählung gibt es ei­
ne Reihe von grammatischen, 
lexikalischen und stilistischen 
Inkorrektheiten. Versehen und 
Fehlern. Es seien hier nur eini­
ge Beispiele angeführt Zweimal 
hintereinander verwendet die 
Autorin das Wort Gerümpel: 
„Im Halbdunkel fand sie unter 
dem Gerümpel einen Stab.. und 
„Sie stolperte über allerlei Ge­
rümpel..." Mit Gerümpel wird in 
gutem Deutsch altes, abgenutztes 
Gerät und wertloses Zeug be 
zeichnet. Im Text handelt es sich 
aber um Trümmer und Ruinen, in 
die die faschistischen Bomber die 
friedlichen Dörfer verwandelten.

Im Satz „Bei solcher schweren 
Zeit" ist der Gebrauch der Prä­
position bei Inkorrekt. Und ver­
dreht klingt der Satz ..In ihrem 
Elend hatte sie ganz vom Essen 
vergessen." Das Verb vergessen 
ist transitiv und regiert den Ak­
kusativ ohne jegliche Präposi­
tion. Welter lesen wir Aber er 
/der alte Gärtner/ war sofort be 
reit, seine Auswanderung.. zu 
verschieben.. " Auswandern be 
deutet das Heimatland für immer 
verlassen. Der alte Petrowitsch 
aber wollte bloß einen zeitweili­
gen Unterschlupf in einem Nach­
bardorf finden.

Und wie kommt es. daß der 
Wald früher „zu friedlichen 
Zwecken" gedient hatte, wo das 
Verb dienen doch den Dativ oh­
ne jegliche Präposition verlangt?

Aus der Erzählung geht also 
hervor, daß die Verfasserin auch 
gewisse sprachliche Schw-lerigkei 
ten zu bewältigen hat. Aber wer 
von den Schreibenden hat denn 
diese Klippen nicht zu überwin­
den? Sie müssen so oder anders 
umschifft wenden. Schließlich gibt 
es für diese Zwecke Wörterbücher 
und Nachschlagewerke.

Und in unseren bedauernswer­
ten Verhältnissen sind die so­
wjetdeutschen Literaten ganz be­
sonders verpflichtet, dem Leser, 
der die Muttersprache In be 
trächtllchem Maße eingebüßt hat. 
In Ihren Werken mit einem ge 
pflegten Deutsch entgegenzukom­
men. In unserer Zelt, der Zelt 
der Hoffnungen und der Zuver­
sicht, da wir drauf und dran 
sind, unsere nationale Kultur 
und unsere Muttersprache wieder 
zum Leben zu erwecken, sie zu er­
halten und weiterzuentwickeln, 
muß pflichtgetreu gehandelt und 
auch pflichtbewußt und wahrhelts 
getreu geschrieben werden

Hemmo ANNO
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Kein Meister fällt vom
Vor allem fragte ich den Di­

rektor der Beklcldungsfabrlk. 
wodurch sich die Heldin meiner 
Skizze besonders auszeichnet. 
„Ich kann einfach nicht begrei­
fen”. bekam Ich zur Antwort 
„wie sie alles so gut besorgt — 
Arbeit, drei Kinder. Hauswirt­
schaft...” Da öffnete sich die Tür, 
und Ins Zimmer trat Valentine 
Zimmermann, eine der besten 
Arbeiterinnen der Fabrik. von 
der Ich schon vor vielen Jahren 
als von einer Mélsterin höchster 
Klasse hörte. Damals leitete sie 
die Abteilung Technische Kont­
rolle in der Fabrik und sorgte 
also für die hohe Qualität der 
Erzeugnisse. Wie es sich aber 
herausstellte, hatte sie seitdem 
ihren Beruf gewechselt...

Nach der Beendigung der 
Mittelschule machte sie bei der 
Berufswahl einen unüberlegten 
Schritt, wie sie es jetzt selbst

sagt. Auf das Einreden ihrer 
Freundinnen hin. bezog sie die 
pädagogische Fachschule In Semi, 
palatlnsk und wurde Lehrerin. 
Sehr bald wurde Ihr aber klar, 
daß sie dazu nicht taugte. Sie 
konnte den Weg zu den Herzen 
der Kinder nicht finden und litt 
sehr darunter. Immer öfter erin­
nerte sie sich an die klugen Worte 
ihrer Mutter, die schon Immer 
behauptete, Valentine sei für ru- 
hige.skrupulöse Handarbeit ge­
schaffen. Und Valentine machte 
einen entscheidenden Schritt — 
sie ging wieder In die Lehre, 
diesmal In das Technikum der 
Leichtindustrie. Hier fühlte sie 
sich wie‘ein Fisch Im Wasser. 
Nicht von ungefähr wurde sie 
schon In ersten Jahren ihrer Ar­
beit In der ■ Bekleidungsfabrik 
Tschu, Gebiet Dshambul, als 
Qualitätskontrolleurin angestellt. 
Valentine erfüllte Ihre Arbeit

gewissenhaft und beharrlich. Sic 
wies schlechte Arbeit nicht ein­
fach zurück, sie ging der Fehlar­
belt auf den Grund, sprach mit 
den Schneiderinnen und Näherin­
nen. kam ihnen stets mit Rat und 
Tat zu Hilfe, Beanstandungen der 
Erzeugnisse hörten schließlich 
auf. Sie selbst spürte aber Immer 
Sehnsucht nach lebendiger Ar­
beit, sie wollte zeigen, wie man 
arbeiten soll. So gab Valentine 
den leitenden Posten auf und 
stellte sich an den Zuschneide­
tisch. Sie wußte: Hier beginnt 
die ganze Arbeit der Fabrik, da 
nimmt die gesamte Qualität der 
Erzeugnisse Ihren Ursprung. 
Auch der ökonomische Stand des 
Betriebs hängt in vielem von 
der exakten Arbeit der Zuschnei­
derinnen ab. Wenn alles durch­
dacht und genau zugeschnitten 
ist, dann haben es auch die Nä 
herinnen leichter, dann stehen

Himmel
auch die Kleider einem gut. dann 
wird auch der Stoff ökonomischer 
verbraucht. All das bekam man 
gleich nach Valentlnes Umsatteln 
!m Betrieb zu spüren. „Valenti­
ne. warum hast du aber die päd­
agogische Arbeit aufgegeben?”. 
fragte ich meine Gesprächspart­
nerin. „Du verstehst es Ja sehr 
gut, die Leute mit Leidenschaft 
anzustecken. Kinder würden 
dich wohl sehr liebhaben."

„Vielleicht, aber das Wichtig­
ste Ist aber, daß man selbst sei­
ne Arbeit von ganzem Herzen 
liebt und fest überzeugt Ist, daß 
man am richtigen Platze Ist. 
Solch ein Gefühl hatte Ich leider 
nicht, als Ich Lehrerin war. Und 
so kann Ich nicht.”

Ja. Valentine Ist halt so erzo­
gen — wenn sie nicht sicher Ist. 
daß sie die Sache tadellos erfüllt, 
dann läßt sie sie lieber. Soll es 
derjenige tun. der cs besser ver­

steht! Jeden Morgen steht sie um 
6 Uhr auf, bereitet das Frühstück 
für Mann. Tochter und zwei Söh­
ne vor, begleitet sie auf die Ar 
beit und zur Schule und geht 
dann Ihren gewohnten Weg zur 
Fabrik, wo sie bereits zwei Jahr­
zehnte tätig Ist. Klein von Wuchs, 
aber stets energisch und arbeits­
lustig. Ist Valentine von Ihrer 
Arbeit geradezu besessen.

„Was findest du schon An­
lockendes In deiner Arbeit? Im­
mer ein und dasselbe: Tisch, Sche­
re, Stoff!” griff ich zu einer ba­
nalen Journallstentlntc, um mei­
ne Gesprächspartnerin zum Spre­
chen zu bringen.

„Na Ja, das scheint nur so von 
außen her, In Wirklichkeit Ist da 
alles ganz anders. Jedes neue 
Kleid ist für mich, well Ich mei­
ne Arbeit liebe, ein Kunstwerk. 
Ich modelliere, suche nach besse­
ren Varianten, kurzum schaffe 
mein Werk. Und das bereitet mir 
echtes Vergnügen.' „Vielleicht 
bist du an diese Arbeit einfach 
gewöhnt?” greife Ich wieder an.

Valentine braust auf: „Man 
kann sich nicht daran gewöhnen, 
was man nicht liebt! Ich hatte 
eine Bekannte. Die quälte sich’ 
fast zwanzig Jahre ab und ging

doch von uns." Valentine führte 
mich In die Fabrikhallen, zeigte 
die Produktion, die da hergestellt 
wird, erzählte begeistert von- Ih­
ren Kollegen und freute sich wie 
ein Kind über die Vielfalt des 
Sortiments, über die gelungenen 
kleinen Taschen, Kragen und Är­
mel. Aber «uch Besorgnis war In 
der Stimme der Meisterin zu hö­
ren. Kein Wunder auch: Die Fab­
rik leidet an Kadermangel. Eine 
ganze Linie steht still, well es kei­
ne Näherinnen gibt.

„Ich kann die Mädchen ein­
fach nicht verstehen”. beklagt 
sich Valentine. „Was braucht 
noch eine Frau mehr — helle 
Räume, Interessante Arbeit, auch 
die Löhne sind nicht schlecht, 
wenn man gut zupackt. Das ist 
doch seit eh und je eine Frauen­
arbeit. Jede Mutter. Jede Frau 
muß doch die Nähkunst beherr­
schen...”

Sie schließt die Halle als 
letzte ab. nachdem alles für den 
Beginn des nächsten Arbeitstages 
vorbereitet Ist, damit keine Mi­
nute verlorengeht, und eilt zur 
Familie, wo sie die Haussorgen 
erwarten/

Kafijat ASKEROWA 
Gebiet Dshambul

Aus Pefropawlowsk hat uns die 
traurige Nachricht vom Ableben des 
Verdienten Künstlers der Kasachischen 
SSR, Schauspielers des Nordkasach- 
sfaner Nikolai-Pogodin-Theaters

Herbert Christel

Post an uns I

Arbeit macht 
ihm Freude

In der Siedlung Batamschinsk 
Ist Adam Wolf allen Einwohnern 
gut bekannt. Er ist hier schon 
ein Vierteljahrhundert als Li­
nienelektromonteur im örtlichen 
Post- und Telegrafenamt tätig. 
Diese Arbeit Ist ziemlich schwer, 
denn die Beschädigungen an den 
Linien müssen bei beliebigem 
Wetter beseitigt werden.

Er Ist tagtäglich unter Men­
schen, denn er hat immer etwas 
in ihren Wohnungen zu tun. 
z. B.: ein Radiogerät oder ein 
Telefon zu reparieren. Das Ge­
fühl dringend gebraucht zu sein, 
bereitet Ihm große Genugtuung. 
Adam Ist schon Rentner, aber er 
möchte von seinem Alter am 
liebsten gar nicht reden, denn er 
ist noch rüstig und gesund.

Adam erinnert sich oft an sei­
nen Berufslehrmeister Reinhold 
Lorenz. Er war ein Fachmann 
höchster Klasse. In den schwe­
ren Nachkriegsjahren hatte Wolf 
keine Möglichkeit eine Fach­
schule zu absolvieren, und Lo­
renz sorgte für eine komplette 
Berufsausbildung seines Lehr­
lings. Heute Ist Adam selbst 
Lehrmeister und übermittelt sei­
ne reichen praktischen Kenntnis­
se jüngeren Kollegen.

Im Kollektiv wird er von allen 
geachtet, denn jede Arbeit er­
füllt er gewissenhaft und in kur­
zer Frist. Schon einigemal wur­
de er zum Deputierten des Dorf­
sowjets gewählt, denn die Leute 
wissen: Auf Adam ist immer 
Verlaß.

Als Arbeitsveteran und Akti­
vist der kommunistischen Arbeit 
wurde er schon oft mit Ehren­
urkunden und Prämien ge­
würdigt.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Gesundheit 
ist keine

Nebensache
Im Sowchos ,,Oktjabrsk!”. Ge­

biet Koktschetaw schenkt man 
der Gesundheit der Werktätigen 
große Aufmerksamkeit. Noch vor 
einigen Jahren war hier das 
örtliche Krankenhaus in einem 
baufälligen Samangebäude unter­
gebracht. Die Patienten hielten 
sich In dunklen feuchten Zim­
mern auf. In den vergangenen 
drei Jahren hat man im Sow­
chos neue Gebäude nicht nur für 
das Krankenhaus, sondern auch 
für die Apotheke und die Ambu­
lanz gebaut. Nebenan befindet 
sich jetzt ein prophylaktisches 
Sanatorium mit modernen medi­
zinischen Ausrüstungen und Ge­
räten. Heute besteht hier kein 
Kaderproblem wie früher.

Infolgedessen hat sich die 
Erkrankungshäufigkeit der Sow- 
choswerktätigen Insgesamt um 
3 321 Arbeitstage vermindert. 
Es gilt aber noch vieles zu lei­
sten. bis das Programm „Gesund­
heit” erfüllt werden wird. Der 
Sowchosdlrektor Wassili Wagner 
meint, man müsse mehr den 
Sport entwickeln. Er'ist Immer 
der Initiator aller ähnlichen Vor­
haben. Dafür hat man Ihn mit 
dem Abzeichen „Bester des Ge­
sundheitswesens der UdSSR” ge­
würdigt.

Eugen KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Durch einen ZulalJ bekam ich 
eine Ausgabe der ..Freundschaft” 
in meine Hände, ich fand die 
darin enthaltenden Artikel sehr 
Interessant und offen. Nun möch­
te Ich mehr über die Kasachi­
sche SSR wissen, Insbesondere 
über die In der Republik leben­
den Einwohner deutscher Ab­
stammung. Dafür möchte Ich In 
Kasachstan einen Briefpartner 
haben. Meine Interessen sind: Fo- 
tographle und moderne Musik. 
Ich bin als Kulturmitarbeiter In 
einem Freizeitzentrum für Ju­
gendliche tätig. Meine Adresse:

Thomas Krüger, 
Wlgandstaler Str. 50 
Berlin

1120 DDR

Jewgeni Selenski (Im Bild links) Ist Student der Karagan- 
ciaer Polytechnischen Hochschule. Obwohl sein künftiger Beruf 
mehr mit den exakten Wissenschaften verbunden Ist, gibt es In 
der Seele des Jungen „Physikers” auch noch Platz für Lyrik 
Die Gestalten von Jewgenis künftigen Arbeiten bemächtigen 
sich seiner allmählich. Er „schleift” an Ihnen gedanklich so 
lange, bis sie Vollkommenheit erlangen... Das andere Ist schon 
sozusagen Sache der Technik. Die ersten Kenner und Beurteiler 
seiner Schöpfungen sind die Mitstudenten und Freunde von 
Jewgeni, Übrigens stellte Selenski seine Werke auf Ausstellun­
gen In Temirtau. Karaganda und Alma-Ata aus.

Aus seinen Schöpfungen spricht der Hang zur Natur, zu 
märchenhaften und phantastischen Gestalten. Das sind Figuren 
und Masken altindischer Legenden und Märchen, verschiedene 
Tierchen usw.

Jewgeni, der sich seiner Leidenschaft verschrieben hat. be­
reitet durch seine Arbeiten den Mitmenschen Freude.

Fotos: Wladimir Arbrecht

erreicht.
H. Christel ist am 22. Oktober 

19^5 im Dorf Kolb, jetzt Gebiet 
Wolgograd, geboren. Seine Arbeits- 
fäfigkeif begann er als künstleri­
scher Leiter eines Rayonkulturhauses 
im Gebiet Tjumen. Bereits damals 
offenbarte sich sein Schauspieler­
und Regisseurtalent, und 1958 wird 
er Schauspieler des Dramenfheaters 
in' Tobolsk.

Längere 
Christel an 
Kasachstans 
Regisseur, die letzten Jahre am Ge­
bietstheater von Pefropawlowsk.

1975 wurde ihm der Ehrentitel 
Verdienter Künstler der Kasachi­
schen SSR verliehen.

Herbert Christel interessierte sich 
lebhaft für die sowjetdeufsche Pres­
se, korrespondierte aktiv mit den 
Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft". Seine Beiträge über 
die Neuaufführungen in seinem Thea­
ter sowie im Deutschen Theater, 
über die Entwicklung der Laien 
kunsf der Werktätigen landen stets 
regen Anklang bei unseren Lesern.

Das lichte Andenken an Herbert 
Christel wird in Herzen seiner Kol­
legen und Freunde ständig fortle­
ben.

Wir sprechen den Hinterbliebenen 
unser tiefempfundenes Beileid aus.

Zeit wirkte Herbert 
verschiedenen Theatern 
als Schauspieler und

Die Redaktion

Honig 
von Tienschan
Konsumgenossenschaften der 

Kasachischen SSR haben Im Auf­
trag bundesdeutscher Firmen die 
ersten 200 Doppelzentner Honig 
geliefert. Der Honig wurde in den 
an nördlichen Tienschan-Hängen 
aufgestellten Bienenstöcken ge­
sammelt. Dort sind mehr als IC" 
Pflanzenarten beheimatet, dert 
Heileigenschaften schon der Ti­
betischen und der. chlneslschen- 
Medizln bekannt waren. Der Ho 
nig eignet sich gut für die Be­
handlung von Herz- und Kreislauf 
— sowie von Nieren-, Lungen- 
und Lebererkrankungen.

Demnächst werden 
800 Doppelzentner in die 
desrepubllk Deutschland 
tlert.

weitere 
Bun- 

expor-

(TASS)

Unsere Anschrift:

HaaaxcKaa CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn. M. FopbKoro, 50, 
4-fi 3TBJK

Montag
14. November

Moskau. 7.00 120 
Die Vergangenheit 
lassen... Spielfilm. 
Fußballrundschau, 
ten,-11.00 Konzert 
Gesangs- und Tanzensembles 
Tatarischen ASSR.
sowjetische Agitationsporzellan. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Porträt des 
Zeitgenossen". 17.20 Wissenswertes 
über Kleintiere. 17.50 Unser Gar­
ten. 18,20 Handelnde Personen. Der 
Pachtvertrag im Gebiet Pskow. 19.05 
Auf dem Kurs der XIX. Unionspar­
feikonferenz. 20.05 Zeichentrickfilm.

Vergangenheit wieder- 
1. Folge, 
der Um-

Minuten. 9.05 
wiederkehren

1. Folge. 10.20
10.50 Nachrich- 

des Staatlichen 
der

11.45—12.25 Das

20.15 Die 
kehren lassen... Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.00 Im Licht
gesfalfung. 22.10 Was? Wo? Wann?
23.55 Heute in der Welt. 00.05— 
00.40 Konzertfilm.

Berufs-
„Neu-

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Symmetrie. 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Physik. 1. Klasse. 10.05 Ita­
lienisch für Sie. 11.05 Für 
schüler. M. A. Scholochow.
land unterm Pflug". 11.35 (12.40) 
Aus dem Leben und Schaffen von 
A. Block. 10. Klasse. 12.10 Russische 
Sprache. 13.15 Erde und Gold. Spiel­
film. 14.35 Dokumentarfilm aus der 
Sendereihe „Fern und nah". 15.00 
Nachrichten. 15.10—16.45 Die Sage 
vom mutigen Chotschbar. Spielfilm. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Für unfall­
freien Straßenverkehr. 18.50 Es spielt 
die Preisträgerin internationaler 
Wettbewerbe N. Gawrilowa (Kla­
vier). 19.00 Ich diene der Sowjet­
union. 20.00 Musikprogramm der 
Morgenpost (Wiederholung). 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Interna­
tionales Panorama. 21.30 Zeit.
Im Licht der Umgestaltung. 22.10 
„Don Quichotte entgegen.
Tschcheidse". Dokumentarfilm. 
UdSSR-Fußballmeisterschaft.
24.00 Nachrichten.

22.00

Reso
23.00

23.50—

In Kasachisch. 
Der letzte Tag. 
18.05 Ländliches 

18.35
18.40 Informations- 
Kasachstan",

Alma-Ata. 16.00 
16.55 In Russisch. 
Spielfilm. 1. Folge. 
Panorama. 18.30 Nachrichten. 
Fernsehfilm.
prdgramm „Kasachstan". 19.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Kairaf" 
— „Ararat". 20.45 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.00 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.10 Alma-Ata. 
Sonate über dem See. Spielfilm.

Dienstag
15. November

Moskau. 7.00 120 Minuten, 9.05 
Die Vergangenheit wiederkehren 
lassen... Spielfilm. 1. und 2, Folge. 
11,35 Ws. Iwanow. „Die Letter 7". 
12.05—12,40 Einer aus dem Jazz.

16.00 Nachrichten. 16.15 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.25 Morgenstunde 
hat Gold im Munde, 16.50 Ein Ereig­
nis aus dem Sommer. (Tschuwaschi­
sche ASSR). 17.10 Zeichentrickfilm. 
17.20 Der bittere Wacholder. Spiel­
film. 18.40 Grundlagen des ökonomi­
schen Wissens. 19.10 Heute 
Welt. 19.30 Mensch und
20.00 „Wiederhall" gibt Antwort.
20.20 Die Vergangenheit wiederkeh. 
ren lassen... Spielfilm. 2. Folge.
21.30 -Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15—00.45 Wenn Har­
monie vorherrscht. Chronik eines 
Konzerts. Dazwischen (23.20) — 
Heute in der Welt.

Fernsehen
in der 

Gesetz.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Neulinge in 
der Maschinenwelt. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.40) Ethik 
und Psychologie des Familienlebens. 
9. Klasse. Liebe und Freundschaft. 
10.00 Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.30 Herbst im Wald. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Geschichte. 11.35 (12.35) 
Biologie. 5. Klasse. 11.55 Rostow der 
Große. Populärwissenschaftlicher 
Film. 12.05 Französisch für Sie. 2 
Lehrjahr. 12.55 Über 40 Grad im 
Schatten. Spielfilm. 14.05 Die Ki- 
schinjow-Palette. Dokumentarfilm. 
14.35 Nachrichten. 14.45—16.15 Der 
Leidensweg. Spielfilm. 4. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Der sowje­
tische Patriot. Filmmagazin. 18.55 
„Ziehharmonika, Bajan, Akkordeon". 
Konzert. 20.15 Die Privatunterneh­
mer. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Poesie. Wassili 
Kasin. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Leopard. Spiel­
film. (Syrien). 23.35—01.05 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey: „Krylja 
Sowefow” — „Dynamo" (Moskau). 
Dazwischen (00.15) — Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 |n die Tiefe 
der Kristalle. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Grundlagen 
der Informatik und Rechentechnik. 
10. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Unser Garten. 11.35 
(12.35) Allgemeine Biologie. 9. Klas­
se. 12.05 Deutsch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05 Leopard. Spielfilm. 14.25 
„Die Sowjetarmee. Verbrüderte." 
Dokumentarfilm. 14.45 Nachrichten. 
14.55—16.00 Der Leidensweg. Spiel­
film. 5. Folge. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
19.30 Musikkiosk. 20.00 Die Bankiers 
aus Petrikow. Dokumentarfilm. 20.20 
Gute Nacht, Kinderl 20.35 Preisträ­
ger des Internationalen Tschaikowski- 
Weftbewerbs: der Volkskünstler der 
Georgischen SSR P. Burfschuladse. 
21.30 Zeit. 22.00 Aja. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.10 Fernsehbrücke. Kiew— 
Birmingham. 00.25 Nachrichten. 00.30 
—01.25 Fußball. Ausscheidespiel der 
Weltmeisterschaft. CSSR — Belgien.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Der 
Quell. Konzert von Kinderlaien­
kunstkollektiven der Republik. 16.30 
Zeichentrickfilm. 16.45 Wege zur 
Lösung des Lebensmittelprogramms. 
(Zelinograd). 17.20 Der letzte Tag. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Populärwissenschaft­
liches Programm „Rundschau". 19.30 
Konzert. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan", 20.15 In Kasachisch. 
20.30 Moskau. Der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR N. Shanturin. 21.30 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kurdastar. 
23.05 Gute Laune. Konzert.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Vis a 
vis. Vor aller Leut. 21.05 Im Konzert- 
saal des Fernsehstudios. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Alma-Ata. Wer 
bung. 22.20 Beruf — Untersuchungs­
richter. Spielfilm. 4. Folge. 1. Teil.
23.30 Schöpferischer Abend des 
Volkskünstlers der UdSSR, Komponi­
sten K. Kushamjarow im Säulensaal 
des Gewerkschaftshauses in Moskau.

Donnerstag

Mittwoch
16. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9,05 
Die Vergangenheit wiederkehren 
lassen... Spielfilm. 2. und 3. Folge. 
11.30—13.00 Der Pjatnizki-Chor lädt 
ein. 16.00 Nachrichten. 16.15 Sen­
dung des Fernsehstudios Orenburg. 
17.05 Der mutige Zinnsoldat. Büh­
nenaufführung. 18.40 Seiten der Ge­
schichte. 19.10 Zeichentrickfilm. 
19,20 Heute in der Welt. 19.35 P. I. 
Tschaikowski. Eine Minute Höchst- 
glück. 20.30 Der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR N. Shanturin. 21.30 
Zeit. 22.00 Konzert. 24.00—00.20 
Heute in der Welt.

17. November
Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.05 

Die Vergangenheit wiederkehren 
lassen... Spielfilm. 3. und 4. Folge. 
12.45—13.50 Konzertfilm. 16.00 Nach­
richten. 16.10 Im Licht der Umge­
staltung. 16.20 Dokumentarfilme: 
.Die Sechs auf der Farm ohne 
Hund", „Wer ist der Herr?" 17.00 
Aus der Musikschatzk a m m e r. 
N. Mjaskowski. Quartett Nr. 13. 
17,35 Sendung des Fernsehstudios 
Murmansk. 18.35 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 19.20 Heute in der 
Welt. 19.35 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 19.50 Aus der Post die­
ser Tage. 20.20 Die Vergangenheit 
wiederkehren lassen... Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die un­
beugsame Chaliba. Dokumentarfilm. 
22.55 Heute in der Well. 23.05—00.25 
Zum 200. Geburtstag von M. S. 
Schlschepkin.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 Auch das 
Unmögliche ist möglich. Populärwis-

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38 04; Parteipolitische Massenarbeit —

-[Wy, 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur —
33-43 84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33 38-80; Stilredakteur — 33-45-56;

y—r'~Z Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanel — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Pétropaw- 

lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2 04 49,

senschaftlicher Film. 9.35 (10.35)
Naturkunde. 2. Klasse. 9.55 Das Ge­
heimnis des fliegenden Holländers. 
Populärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Der Zauberring des Lebens. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.05 Für 
Berufsschüler. Allgemeine Biologie. 
11.35 (12.40) Biologie. 7. Klasse. 12.00 
Die Kristalle. Populärwissenschaftli­
cher Film. 12.10 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Aja. Spielfilm. 1. 
Folge. 14.10 Der Student geht zum 
Militärdienst. Dokumentarfilm. 14.40 
Nachrichten. 14.50—16.05 Der Lei­
densweg. Spielfilm. 6. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 A. Akopjan. 19.00 
Sendung fürs Dorf. 20.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Werbung. 20.50 P. I. 
Tschaikowski. Die Jahreszeiten. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Aja. Spielfilm. 2. Folge. 
23.50 Nachrichten. 23.55—00.30 
UdSSR—Cup in Sambo.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.45 Ich will 
sagen... Direktübertragung. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Wer 
bung. 22.20 Beruf — Unfersuchungs 
richter. Spielfilm. 4. Folge. 2. Teil.
23.30 Jugendprogramm.

Freitag

Minuten. 9.05 
wiederkehren

16.00 
der 
16.50

Nachrichten. 
Umgestaltung. 
Aral. Kasachi- 

17.50 Weshalb

18. November
Moskau. 7.00 120 

Die Vergangenheit 
lassen... Spielfilm. 4. Folge. 11.40—
12.55 Zum 200. Geburtstag von M. S. 
Schlschepkin.
16.10 Im Licht
16.20 Konzert,
sches Fernsehstudio, 
und warum? 18.20 Zeichentrickfilm. 
18,30 Wir lernen Demokratie. 19.15 
Heute in der Welf. 19.35 Indira Gand­
hi. Dokumentarfilm. 20.20 Die Ver­
gangenheit wiederkehren lassen... 
Spielfilm. 4. Folge. 1. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Vergangenheit wieder­
kehren lassen... SpielHIm. 4. Folge. 
2. Teil. 23.30—01.05 Rundblick. In 
formations- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Feuer für 
uns. Populärwissenschaftlicher Film 
über den russischen Physiker, Aka­
demiemitglied der Petersburger AdW 
W. W. Petrow. 9.35 (10.35) Ge­
schichte. 4. Klasse. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Astronomie. Der Mond. 
11.35 (12.35) Geschichte. 7. Klasse. 
Die Kulikowo-Schlacht. 12.05 Eng­
lisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Aja. 
Spielfilm. 2. Folge. 14.40 Der vierte

«4> PO H HA1V A<t>T» 
HHÄEKC 65414

BbuogHT erKeflHeoHO, «poMe 
QocKpeccHb« M noHeAcnbHHKä.

Sohn von Anna Andrejewna. Doku­
mentarfilm. 15.10 Nachrichten. 15.20 
—16.35 Der Leidensweg. Spielfilm. 
7. Folge. 18.30 Nachrichten. 18.40 
Aus der Tierwelt. 19.40 Für alle und 
für jeden. 20.10 Gute Nacht, Kinderl 
20.25 Musik im Äther. Fernsehbrücke. 
Moskau — Warschau. 1. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Musik im Äther. 2. Teil. 
23.05 Nachrichten. 23.10—00.35 Er­
scheinen ihre Namen bald auf der 
Leinwand?

Alma-Ata. 15.50 In Russisch. Dem 
Unionskongreß der Mitarbeiter der 
Volksbildung entgegen. 16.50 Sen­
dung des Kasachischen Fernsehens. 
17.50 Zeichentrickfilm. 18.05 Neues 
aus der Kultur. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Konzert der Künstler Kasach­
stans. 20.00 Informationsproqramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Nasimi. Spielfilm. 23.30 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball.

Sonnabend
19. November

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Lieder von fern und nah. 9.40 Mo­
nolog vor dem Taiga-Hintergrund. 
Dokumentarfilm. 9.50 Konzert. 10.25 
Weshalb und warum? 10.55 Folklo­
refest in Pskow. 11.25 In den so­
zialistischen Ländern. 11.55 Es singt 
T. Chochlowa. 12.10 Aus der Tier­
welt. 13.10 Heute in der Welf. 13.30 
Für alle und für jeden. 14.00 Umge­
staltung und Kultur. 15.00 Heute — 
Tag der Rakefentruppen und Artil­
lerie. 15.15 Volksmelodien. 15.25 
Internationales Programm. 16.25 Film­
panorama. 17.55 Konzert. 2Q.30 Die 
Vergangenheit komfnt noch. Doku­
mentarfilm. 21.00 Zeit. 22.00 Begeg­
nung mit W. Kikabidse. 23.25 Nach­
richten. 23.30—00.05 Zeichentrickfil­
me für Erwachsene.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Wer braucht 
den Schatz? Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.10 Die Theaterdynastie Boro- 
din-Musik-Ryshow. 10.30 Gesundheit. 
Populärwissenschaftliche Filme zum 
70. Jahrestag der Russischen Gesell­
schaft Rotes Kreuz. 11.20 Deine Le- 
nin-Bibliothek. „Über die Koopera­
tion". 12.05 Fortschritt, Information, 
Werbung. 12.55 Leb wohl, Erdet 
Umweltschutzprobleme auf der Krim. 
13.55 Die Umgestaltung und das 
Recht. 14.15 Pädagogik für alle. 2. 
Lehrgang. 3. Sendung. 14.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 15.30 
Der Trupp. Spielfilm. 17.05 Der 
auf der Piste. Dokumentarfilm.
Der Leibwächter. Spielfilm. 
Zeichentrickfilm. 19.40 Altes
Fernsehfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Konzert des Folkloreen­
sembles „Schalola" (Usbekische SSR). 
21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft. 00.55—01.05 Nachrichten.

Mann 
18.00 
19.30 
Gras.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Die Stimme Baikonurs. 
12.10 Stafette. Sportprogramm. 13.00 
Ländliches Panorama. 13.40 Doku-

OpAeHB TpYAOBoro
KpacHuro 3naMeHH 
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mentarfilme aus der Sendereihe „Vis 
a vis": „Die Schüsse in Kulsary", 
„Die Attestierung”. 14.45 Gestatten 
Sie reinzutreten. 15.20 In Kasachisch. 
19.20 In Russisch. Informationspro . 
gramm „Kasachstan". 19.40 „Tama- 
scha" in Zelinograd. 1. Teil. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. „Ta- 
mascha" in Zelinograd. 2. Teil.

Sonntag
20. November

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Zei­
chentrickfilme. 9.50 Sportlotto-Zie­
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 'Musik­
kiosk. 13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Gesundheit. 15.15 „So leb ich auch", 
„Die Landwirtschaft". Dokumentar­
filme. 16.05 Zeichentrickfilm. 16.15 
Es war in Penkowo. Spielfilm. 18.00 
Louvre. 5. Teil (Frankreich). 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Das 
Hundeherz... Spielfilm. 1. und 2, 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Die Unions­
volkszählung. 22.35 Festspiele. Wett­
bewerbe. Konzerte. 23.40 Nachrich­
ten. 23.45—00.10 Kra-kra-kra. Doku­
mentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sowjetische 
Poesie. Lyrik S. Jessenins. 9.20 Po­
pulärwissenschaftliche Filme aus der 
Sendereihe „Erudit". 10.10 Porträts. 
W. M. Garschin. 11.10 Dialog mit 
dem Computer. 11.55 Werbung. Wo­
hin lernen gehen? 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.05 Wenn sie älter sind 
als... 13.50 Pädagogik für alle. 2 
Lehrgang. 4. Sendung. 14.05 Gesprä­
che über die russische Kultur. Die 
Helden von 1812. 14.40 Einige De­
tails zum Porträt. Dokumentarfilm. 
15.10 Musikfest in Bratislawa. 15.40 
Theater und Zeit. 16.55 Sendung über 
das Schaffen des Malers P. Below. 
17.25 Zeichentrickfilm. 18.05 Iwan 
Wassiljews Monolog. Dokumentar 
film. 18.35 l.-S. Bach. Stationen sei­
nes Weges. 2. Sendung. 19.30 Die 
Inseln. Fernsehfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Werbung. 20.50 Kon­
zert des Staatlichen Gesangs- und 
Tanzensembles der Dagestanischen 
A$SR. 21.30 Zeit. 22.05 Spätes Tref­
fen. Spielfilm. 23.25—23.35 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
sisch. 11.00 Gute Laune. Konzert. 
11.30 Zeichentrickfilme. 12.00 „Das 
Positiv". Das letzte Haus. 12.40 Es 
singt K. Rachimowa. 13.00 Eine Stun-f 
de für die Familie. 14.0(7 Serpin. 
14.40 Sport aktuell. 15.20 Sharyska 
schyk, shas kairatl 16.10 In Russisch. 
Wiedersehen am Wochenende. 
17.35 Fest der Pellkartoffeln. Spiel­
film. 19.00 Informafionsprogrampi 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Aitys: Probleme und Perspektiven.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER
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	FyeuMdsclxaft

	Im Politbüro

	des ZK der KPdSU

	Auf Anregung der „Freundschaft


	Die Gerechtigkeit hat gesiegt

	Nachwort zur Gerichtsreportage „Der Geist und der Buchstabe des Gesetzes”

	Im Büro des ZK der Kommunistischen

	Partei Kasachstans

	Wirtschaftsleben kiirzgefaßt

	Kraftfahrer führen im Wettbewerb

	Bei uns können Sie lesen

	Kyaa



	Eduard SCHÜTZ:


	„Ich kehre

	bestimmt bald zurück!“

	In der Familienchronik geblättert

	Die

	der

	dringenden Probleme

	Städter lösen

	Das Resultat liegt auf der Hand

	„Wohnungsbau 91"



	Nach dem Direktvertrag

	Der entscheidende Faktor

	Konkurrenten der Staatlichen Gütekontrolle

	Neue Aufgaben — alte Probleme

	Leonid MARTYNOW

	Alexander BIER

	gang

	Weh und Wohl



	Kein Meister fällt vom

	Himmel

	Herbert Christel

	Arbeit macht ihm Freude

	Gesundheit ist keine

	Nebensache

	Briefpartner gesucht

	Honig von Tienschan

	Montag

	14. November


	Dienstag

	15. November





	Fernsehen

	Donnerstag

	Mittwoch

	16. November

	17. November


	Freitag

	18. November
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	Sonnabend

	19. November


	Sonntag

	20. November

	Chefredakteur i. V. Jakob GERNER






